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Bi. 34, 2-6. 


Ich will den Herrn loben alle 
zeit; fein Lob foll immerdar in 
meinem Munde jein. 

Meine Seele fol fih rühmen 
des Herrn, daß es die Elenden hö- 
ren, und ſich freuen. 

Breifet mit mir den Herrn und 
laſſet uns mit einander feinen Na— 
men erhöhen, 

Da id den Herrn ſuchte, ani- 
wortete er mir, und errettete mid 
aus aller meiner Furcht. 

Weldre ihn anichen und anlan- 
fen, deren Angeſicht wird nicht zu 
Schanden. 
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Harre auf Gott! 


Welche auf den Herrn, Herrn hoffen, 
Sind noch nie umſonſt geloffen 
Weil fie neue Kraft jtets Friegen, 
Daß fie wie die Adler fliegen, 
Laufen, aber ohn’ Beſchwerden, 
Wandeln und nicht müde werden. 
Gott, der ſolchen Lauf beichieden, 
Der gibt Stärfe g’nug den Müden. 


Herr, wir geh'n in deinen Schranfen, 
Und wir haben dir zu danken, 

Wenn wir neue Stärfe fühlen, 
Sanfte Luft, uns abzufühlen, 
Frifches Waller für’s Ermatten 

Und zum Ruben jtille Schatten. 
Gibſt du Kraft, jo lauft man munter; 
Gäbſt du nicht, wir lägen unter. 


Sa, du gibſt bei allen Schritten 
Neue Kraft, um Kraft zu bitten, 
Und bei täglich neuen Proben 

Gibſt du Kraft, den Herrn zu loben, 
Der uns läht den Lauf gelingen, 
Bis wir uns gen Simmel jchwingen ; 
Da wird nad) vollend’tem Wallen 
Erft dein Ruhm der Araft erichallen. 


Ph. Fr. Hiller. 





An der Sonnenseite des Lebens. 


_——- 


Dennoch bleibe ich jtet8 an dir; denn du 
hältſt mich bei meiner rechten Sand, du lei- 
tejt mich nad) deinem Rat und nimmſt mid 
endlich mit Ehren an. Pi: 73, 23. 24. 


Ganz oben in der Dachwohnung einer 
Großſtadt wohnte eine arme alte Frau. Das 
Leben bot ihr nicht viel, faum, daß fie das 
Nötigite hatte. Aber etwas beſaß fie, das 
machte ihr täglich Freude. Jemand hatte 
ihr eine Topfblume gejchenft, die hatte fie 
an die Sonnenjeite geitellt. Eigentlich war 
es nur ein jcehmaler Streifen Sonne, der 
täglich für furze Zeit die Blume erreid)- 
te. Sie gedieh dabei aber vortrefflich. Und 
die einfame Frau hatte das wohltuende Ge— 
fühl, etwas von frifchem Leben bei fich zu 
haben. Hat diefe Frau nicht eine weiſe 
Kunſt veritanden, nämlich die, das arme 
Erdenleben in die Sonne zu rüden und 
dadurch Leben und Freude zu geniegen? 
Dieje Kunſt veritehen jo wenige. Nament- 
lich in unserer Zeit des Klaſſenkampfes, des 
Konfurrenzneides iſt fie eine jeltene Blu- 
me geworden. Allenthalben hört man Ala- 
gen. Jeder möchte fi einen Plat an 
der Sonne erobern und drängt dabei fei- 
nen Mitbruder jhonungslos zur Seite, als 
* an der Sonne nicht Platz für alle wä— 
re! 


Aber was für eine Sonne ſuchſt du 
denn? Das iſt die große Frage! Nennſt 
du das die Sonne des Lebens, recht viel 
haben, recht viel Ehre zu ernten? Dann 
freilich gibt's nur für wenige Auserkorene 
ein Plätzchen an der Sonne. Aber das Le— 
ben iſt der Güter höchſtes nicht. Schau 
einmal höher hinauf zum himmliſchen Fir- 
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mament! Gtrahlt da nicht eine Tichtere 
und reinere Sonne? Lerne das Leben, 
und zwar nicht nur die Höhen des Lebens, 
auch feine Tiefen und Leiden in diefem 
Lichte betrachten! Wie wertvoll wird da je- 
des noch fo kleine und jedes noch jo ernite 
Ereignis. Alles wird uns zur Führung, 
zur Führung unjers Vaters im Simmel, 
der uns liebt. Das iſt unjere Sonne, die 
alles beitrahlt und alles verſchönt. Nicht 
als ob wir da in Idealen ſchwebten, die nie 
Wirklichkeit werden fönnen, nicht als ob 
wir uns über den Ernſt des Leidens und 
des Sterbens hinwegtäuſchten! Nein, die- 
fe Sorge verſchönt wirklich alles, weil jie 
allem einen tieferen Sinn, einen weiſen 
Zweck gibt. Sie madjt nicht nur die Lei— 
den erträglich, fie macht fie auch wertvoll, 
teil fie uns dadurch veredelt, reinigt, bej- 
fert und für die Wahrheit und für Die 
Ewigfeit empfänglich macht. 


Dem Sänger des 73. Pialms Teuchtete 
auch dieje Sonne. Nicht immer war es jo. 
Es gab eine dunfle Zeit in jeinem Leben. 
Nicht weil e8 eine leidvolle Zeit war, war 
fie fo dunfel; denn leidvoll war ja auch die 
fpätere Zeit, da ihm die Sonne jchien. Nein, 
weil er das Leid nicht veritand, weil er es 
in Beziehung zu feiner Seele, zu Gott und 
zur Ewigfeit brachte, deshalb war es jo 
dunkel in feinem Innern. alt wäre cr 
verzweifelt, faſt hätte er geitrauchelt mit 
feinen Füßen. Er ſah den Gottlofen im 
Glück, er hörte, wie er troßig redete und 
Sott und Menſchen verachtete. Und er 
jelbit, der doch Gottes Wege gehen wollte 
und fich vor der Sünde hütete, war im Un- 
glück, im Leiden. Das war eine Alippe, 
an der fein Schifflein beinahe zerjchellt wä— 
re. 


Aber die Sonne ging ihm 
auf. Und da verihwanden — zwar nicht 
die Leiden, aber die düſteren Gedanfen. Er 
war borher blind, nım ward er jehend. Er 
fah des Lebens Zweck und des Lebens Piel. 
Nnd aus dieier Erfenntnis ward fein Glau— 
be neu aeboren. „Dennoch bleibe ich ſtets 
an dir!” So ruft er aus. Und er fann 
da8 wohl bearünden. Er weiß, warum er 
bei Gott bleibt, weil Gott ihn hält bei jet- 
ner rechten Sand, weil Gott ihn leitet nach 
feinem Rat und ihn endlich annimmt mit 
Ehren. Nun lebte er an der Sonnenfeite 
des Lebens. 


Saben wir Ehbriften nicht mehr als 
Aſſaph haben Fonnte? Iſt uns nicht eine 
Sonne aufgegangen, wie fie herrlicher nicht 
gedacht werden kann, die Sonne der Auf- 
eritehung unseres Serrn? Na, wenn er im 
Grabe geblieben wäre, wenn Gott auf das 
Dunfel von Golgatha nicht das Diterlicht 
hätte folgen laſſen, dann wären wir frei- 
lich übel daran. Dann müßten all die Le- 
bensrätfel bleiben, nimmermehr fönnten fie 
ihre Löſung finden. Nun aber das größte 
geichehen ift, daß Gott den Herrn Jeſum 
bon den Toten erweckt hat, gibt e8 fein Er- 
dendunfel mehr, das nicht durch diefes Licht 
verflärt werden fünnte. Nun gilt e8, „me- 
der hohes noch tiefe8 mag uns fcheiden von 
der Liebe Gottes, die in Christo Jeſu ift, 
unferem Herrn.“ 

Aber fönnen wir das denn auch wirklich 
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befennen? Paulus fonnte es! Er hatte 
den Herrn erfahren. Können auch wir es? 
Denken wir einen Nugenblid daran, was 
bon dem Erzvater Jakob geichrieben steht. 
Als er jeinen großen Kampf zu Pniel ge- 
fampft hatte, als er Sieger geworden war 
im Ringen mit Gott, da ging ihm die Son- 
ne auf. Es mag ein jchöner, orientalischer 
Sonnenaufgang an jenem Morgen nad 
durchwachter und durchkämpfter Nacht ge- 
wejen fein. Aber es liegt in jenem Wert 
doch wohl mehr als das. Es war Jakobs 
Befehrungsitunde. Er war an feiner Seele 
genejen. Er hatte endlich, endlich Gott 
Macht gegeben über jein Herz, war endlich 
gebrochen an feiner eigenen Kraft und ſetz— 
te num fein Vertrauen auf Gott, auf Gott 
allein, darum jchien ihm num diefe Sonne. 
Ach, wir fommen nie aus unſern trüben 
Stimmungen, aus unfernDunfelbeiten her- 
aus, wenn wir uns nicht befehren, wenn 
wir unfere alten Sünen nicht dahinten laj- 
fen und unjern Eigenwillen nicht beugen. 
Wenn wir Gottes Rinder find, dann woh— 
nen wir an der Sonnenjeite des Lebens. 

Ein alter Seelforger, fo erzählt Paſtor 
Le Seur einmal, wurde in eine armfelige 
Berliner Dachſtube zu einer fterbenden 
Greiſin gerufen, um ihr das heilige Abend— 
mahl zu reihen. Am Bette der Alten ſaß 
deren einzige Tochter, ein betagtes, Fränf- 
liches, ganz erblindetes Mädchen. Er reid- 
te nad tiefem ernitem Worte den beiden 
das heilige Mahl. Dann mollte er aus 
überquellendem Mitleid heraus der armen 
Zurücdbleibenden noch ein Trojtwort jagen. 
Aber die ergriff feine Sand, Tränen jtürz- 
ten aus ihren gebrochenen Mugen, und mit 
bebender Stimme ſagte fie: „Ach, Serr Pa— 
ftor, wenn's hier fchon fo ſchön ift, wie muß 
e3 dann erit im Simmel fein!" Was war 
denn da fo fhön? So fragt man fich ım- 
willfürlich; denn Armut und Blindheit find 
do nicht ſchön! Und den Tekten, Tieben 
Menihen, die Mutter, verlieren und dann 
aanz einfam in der kahlen Welt zurückblei— 
ben, iſt doch auch nicht ſchön! Mber ſchön 
fand dieſe Mermite die ihr in Ehrifto aufge- 
gangene Liebe Gottes. Wohnte fie nicht 
auch) — troß allem — an der Sonnenieite 
des Lebens? 


Dei dir. Nefu, will ich bleiben, 
Stet3 in deinem Dienite ftehn; 
Nichts Soll mich von dir vertreiben, 
Deine Wege will ich aehn. 

Du bift meines Lebens Leben, 
Meiner Seele Trieb und Araft, 
Wie der Meinitod feinen Reben 
Zuftrömt Kraft und Lebensſaft. 


— Chr. Vbte. 





Seid um nichts beforgt. 


Sn dem intereffanten Buche „Bruder 
Fritz“ (Miüller-Barmen) wird der Nachweis 
geführt, daß man dem Herrn abiolut ver- 
trauen darf, weil er nie fehler macht. So 
erzählt Bruder Frik eine wunderbare Er- 
fahrung aus der Schweiz wie folgt: 

„An einem ſchönen Sonmmermorgen jah 
ich in meinem Zimmer und las in der Bis 
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bel. Es war gerade Phil. 4 an die Reihe. 
Beim 6. Vers blieb ih in meiner Be— 
trachtung lange ſtehen: „Sorget nichts!“ 
oder wie es in der genaueren Ueberſetzung 
heißt: „Seid um nichts beſorgt!“ Dieſer 
Gedanke leitete mich in den Tag. 
Als ich zum Frühſtück kam hörte ich gleich 
manches, was einen hätte beſorgt machen 
können. Die Hausmutter war krank. Die 
zu ihrer Pflege anweſende Diakoniſſe war in 
der Nacht auch erfranft. Sie ſchien ſich ei- 
ne Blutvergiftung zugezogen zu haben. — 
Man bat mich, nad) dem Diakoniffenhaus 
zu fahren, dies zu melden, und um eine 
neue Schweiter zu bitten. Ich fuhr mit 
einer Drojchfe hin, denn das Diafonifjen- 
haus lag am entgegengejegtem Ende der 
Stadt auf einem Berge. lm es den ®ier- 
den zu erleichtern, jtieg ich früher aus, und 
bat den Auticher, eine Biertelitunde zu war- 
ten, damit ich den Wagen wieder zur Rück— 
fahrt benußen könne. Ich mußte mich aber 
länger aufhalten, und als ih an die Stel- 
le am Fuße des Berges zurücdfehrte, war 
der Wagen fort. 


Sm eriten Augenblif wollte ich etwas 
unmillig werden, denn id) jagte mir, daß ich 
bei der Hiße nicht zufuß nachhauſe geben 
fönnte. Aber glei fam die tröjtende 
Stimme: „Seid um nichts bejorgt!* — 
„sa, Herr Jeſu, ich will till fein, denn 
du wirjt jorgen, dab ich eine Fahrgelegen- 
beit finde“, jagte ich vor mich hin und ging 
vollends den Berg hinunter. Jedoch auch 
dort war feine Autiche. Ich war jehr mü- 
de und erbitt, jeßte aber meinen Weg lang- 
jam zu Fuß fort. „Wenn das dein Wille 
it, o Herr,“ jeufzte mein Herz, „io fol 
es aud mein Wille jein und du wirft mir 
die nötige Kraft ichenfen.“ Aber es be- 
aegnete mir fein Wagen, und alle Drojd)- 
fenhalteftellen, an denen ich vorüber kam, 
waren leer. So war ich wieder eine Weile 
mühſam fortgegangen, da merfte ih: «8 
geht jo nicht weiter, ich muß erſt eine Erfri- 
ſchung haben und mich ausruhen. ch be- 
trat daher eine Reitauration. 

Etwas geitärft fette ich meinen Weg 
fort. Aber alle Kutſcher jchienen jich ver- 
abredet zu haben, mir auszumeichen; mwie- 
der konnte ich feine Droichfe entdeden. „De- 
nen, die Gott lieben, dienen alle Dinge zum 
Beſten.“ Das fann man freilich nicht im- 
mer jofort jehen; aber es bleibt doch wahr. 
Auf einmal merkte ich, daß mir ein betrun- 
fener Mann folgte, der immer 10 bis 12 
Schritte hinter mir ber jtolperte. „Ich joll 
ja um nichts beforgt jein, dachte ih, und 
ging ruhig vorwärts. Endlich wurde mir 
der Mann aber unbequem und ich ging auf 
die andere Seite der Straße. Die Stadt B. 
führt vielfach noch die alten Laubengän— 
ge. Gerade dort waren welche und ich ſtell— 
te mich hinter einen Pfeiler, um den Mann, 
der mir gefolgt war, vorübergehen zu laſ— 
fen. Der aber hatte dies bemerft, blieb 
auch ſtehen und jah mich an, ſagte aber 
nichts. Es blieb mir nichts anderes übrig, 
als weiter zu gehen, indem ich den Serrn 
bat, mich vor dem Umſchauen zu behüten, 
ohne feinen Willen fönnte mir ja doch nichts 
geihehen. So jchritt ich weiter, die ftol- 


pernden Schritte, immer hinter mir ber. 
Plötzlich wurde ich von dem Betrunfenen 
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hinten am Rockkragen gefaßt, und er ſprach 
rauh: „So, jetzt kommen Sie 'mal mit zu 
meiner Frau. Sie haben ſie krank gemacht, 
ſie ſollen ſie auch wieder geſund machen!“ 
Ich verſtand kaum was der Mann Tlall- 
te, ertwiderte aber: „Sie irren ſich; ich bin 
Ihnen ganz fremd; ich fenne auch Ihre 


Frau nicht.“ Er aber beharrte bei jeiner 
Behauptung, ließ mich auch nicht los, und 
die Leute blieben jtehen, nicht wiſſend, was 
dies alles bedeuten jollte.. Schließlich ging 


ih, um dem Streite ein Ende zu maden, 


mit dem Manne, der mich in einem nabege- 
legenen Hauſe ein Ttreppe hinunter in den 
Keller führte. Dann fam ein langer, dunf- 
ler, jteinerner Gang; es jchien mir, als 
würde ich ins Gefängnis transportiert. 
Der Mann öffnete mir die Türe, fahte mich 
nod) einmal bei der Schulter und ſchob mich 
bor das Bett einer franfen Frau, indem 
er mich mit folgenden Worten voritellte: 
„rau, da babe ich den endlich, der dich 
franf gemacht hat, nun joll er dich wieder 
geſund machen.“ Nach dieier Fleinen Rede 
itolperte der Mann wieder jo eifrig aus 
dem Zimmer, als fürdhtete er, ich fönne ihm 
auch etwas jchaden. 

„Kennen Sie mich überhaupt?“ fragte 
ih nun. „Ich bin doch ein Deuticher und 
halte mich nur vorübergehend bier auf. 

„Ja,“ ſagte die Frau, „wir fennen Sie 
und Sie haben mich franf gemadt.“ Als 
ih mir einen Stuhl genommen und mid 
zu ihr geießt hatte, erzählte fie: „Am ver- 
aangenen Sonntag war ih in der Methodi- 
itenfapelle, ald Sie über das große Mbend- 
mahl jpradhen. Da wurde mein Gewiſſen 
gerührt, denn ich gehörte auch zu denen, 
die fich bisher immer entſchuldigt haften. 
Seit jenem Sonntag fühle ih mi jo 
ichledht und gottlos, und bin franf an Leib 
und Seele.“ 

Das war für mid) ja nur eine erfreuliche 
Botſchaft. Ich nahm mein neues Teita- 
ment und las der heilsjuchenden Seele 
Trojtworte aus dem Munde Jeſu vor und 
ermutigte fie, ihm zu vertrauen. „„Er iit 
ein Serr,” jagte ich, „der zum Freund der 
Sünder wurde, und fein Blut tilgt die 
größte Schuld.“ Ich pries ihr die Liebe 
Gottes an und fonnte jchließlich mit ihr be- 
ten. Dies war Balfam für ihr wundes 
Herz, jo daß fie Hoffnung fahte, begnadigt 
zu werden. 

„Woher fennt mich denn Ihr Mann?“ 
fragte ich fie. 

„Er war nicht in der Kapelle,“ war die 
Antwort Zufällig aber traf ih ihn auf 
dem Heimweg und wir gingen an Ihnen 
vorüber. Zuhauſe angefommen, fühlte ich 
mich gleich jehr unmwohl, und mein Mann 
behauptete jofort, daß Sie und Ihre Rede 
daran die Schuld trügen.” 

Sch vergab gänzlich die Zeit, während 
ich mit der verlangenden Seele redete. Ach 
mochte ſchon eine Stunde dort geweſen fein, 
als ich noch einmal mit ihr betete und dann 
mit dem Beripredhen fortging, mwiederzu- 
fommen. So gut ih fonnte, taftete ich 
ich hinaus, und faum war ih auf der Stra- 
he, als ich eine leere Droſchke erblidte, die 
Iangiam des Weges fam. Mein Herz war 
voll Lob und Danf. Wie hatte mein Ba- 
ter im Simmel wieder geforgt! Er hatte 
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nich recht geführt und zu allem Kraft und 
Gnade gegeben. Kein Wagen war für mich 
zu haben, ehe ich nicht ausgerichtet hatte, 
was ich jollte. Wie für den Kämmerer der 
Philippus und für den Saulus der Anani- 
as beitellt wurde, jo würdigte mich der 
Serr, der armen Frau zu helfen, die in 
ihrer Kellerwohnung über ihre Sünden 
weinte. —Bionspilger. 





Vereinigte Staaten 





California. 





Winton, Ealif., den 22. November 
1912. Da wir jeit legten Winter mehr 
oder weniger mit Gedanken umgingen, 
für diefen Winter nah California zu 
reifen, jo machten wir uns den 11. diejes 
Monats reijefertig, d. h. Familie und ih. 
Mit Schwager Jafob Joſt hatten wir Be- 
dingungen getroffen, dab wir unjere Wirt- 
ihaft in Kanſas, wenn es uns beliebte, 
auf ein Jahr verlafien fonnten; bejtimm- 
ten aber feine Zeit, jondern wollten e8 der 
Zukunft überlafien, je nachdem wir die 
Verhältniſſe bier finden würden. Sonn- 
tag, den 10. des Monats, abends, wur—⸗ 
de ein Abſchiedsfeſt bei meinen Eltern T. 
T. Köhnen gehalten. Diejes wurde um jo 
wichtiger, als auch die Eltern den nädjiten 
Tag wollten nad Oklahoma reifen, und 
mein Bruder nad Chicago. Wir durften 
eine berzlide Freude mit den lieben Ge— 
ſchwiſtern und Verwandten bei diejer Ge— 
legenheit teilen, welches für uns ein blei- 
bendes Denkmal fein wird. Wie gar 
jtärfer und fejlelnder dad Band der un— 
endlichen Liebe in Chriſto Jeſu iſt, da- 
mit ji) die Kinder Gottes lieben gegen 
alle andere Bande, gibt ſich da recht zu 
erfennen, wo alles andere aufgelöjt wird 
und nur die Hoffnung auf ein ewiges 
Wiederjehen mit allen blutgewajchnen Hei— 
ligen im Lande der ewigen Seligfeit un- 
jer einziger Trojt bleibt. Dieſes Trojtes 
wurden auch wir, obgleih in großer 
Schwachheit würdig geachtet, indem der 
Gedanke, daß jenes das letzte Mal auf 
diefer Welt jein möchte, unvermeidlich 
war, Wollen uns alle diejer Liebe gänz- 
li) weihen, dab wir alle, die wir bier 
durw Bande der Verwandtihaft und Be- 
fanntihaft verbunden find, auch mit dem 
vollfommenen Bande der driftlichen Ei- 
nigfeit zu einerlei Hoffnung des eiwigen 
Lebens mögen vereiniget werden. Dieſer 
feligen und gewiffen Hoffnung gegenüber 
wird uns alles Zeitlihe von geringer Be— 
deutung gegen den überſchwänglichenReich- 
tum des Segens, des wir hier in Zeit und 
dort in Ewigkeit mit den Kindern Gottes 
zuteil werden. Wollen je länger je mehr 
darauf befliffen werden, wie wir unſerem 
Nächſten gefallen mögen „mit Reizung 
zur Liebe und guten Werfen.“ 


Montag morgen fuhr ums mein Bru- 
der Emil mit dem Auto nad SHills- 
boro zur Santa Fe Bahn. Meine Schwie- 
germutter fam den 9. des Monats nad) 
einer zweijährigen Abwefenheit in Te- 
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ras und Dflahoma zurüd und gefellte ſich 
nod zu uns bis Hillsboro, jo auch Ja— 
fob Joſt und Frau, meine Schwägerin 
Franf Köhn und meine Schweiter Helena. 
1 Uhr fam der Zug. Wir fauften die 
Tickets, verabjchiedeten uns von denen, 
die uns begleitet hatten und fuhren bis 
Florence, wo wir bis acht Uhr abends 
warten mußten. Wir beitiegen wieder den 
Santa Fe Zug, der bis Winton ging. 
Wir bezahlten $5.25 für die Schlafein- 
richtung, folgedejlen wurde uns die Nei- 
fe ganz bequem. Dieje Bahn bietet nicht 
viele Sehenswürdigfeiten. Die großen 
Zanditreden New Mericod und Arizonas 
bieten mur ein wüſtes, dürftiges Ausſehen. 
Als wir von Florence abfuhren, regnete 
es. Den näditen Tag erblidten wir die 
ichneebedecten Spiten der Gebirge Colo- 
rados. Nicht lange dauerte es, bis der 
Boden unter uns wei von Schnee war; 
jedodh in New Merico und Arizona war 
wieder gelindes Wetter. Den 13. 7 Uhr 
abends freuzten wir den Colorado Ri— 
ver, welcher die Grenze zwiſchen Arizona 
und California bildet. Den nächſten Tao 
gings noch ftundenlang durch Schlud)- 
ten und Gebirge und 17 Tunnels bis jich 
unfer Zug ſchließlich aus dem Sochge— 
birge wand, und auf ein ebenes Tal dies- 
feit der Gebirge ſich niederließ. Hier find 
Anpflahzungen mit grünen Bäumen zu 
fehen, welche zum eriten Mal von dem 
milden. Alıma und der Sonnenfeite Gali 
fornias zeugen. Bon Balersfield bis 
Fresno jieht man häufig Weingärten von 
mehreren hundert Aeres; auch viele Pfir- 
fihbäume. Bon Fresno bis Merced iſt 
weniger von Aderbaufortichritt zu ſehen 
Merced liegt in einer ſchön angebauten 
Gegend. Noch etwa zehn Meilen weiter, 
und wir waren an unferem Biel. Bon 
"Florence hatten wir zwei und einen bal 
ben-Tag und 3 Nächte auf der Bahn zu 
gebradjt bis wir den 14. 1 Uhr 15 Mi 
nuten bier in ®inton bei den Gejchwijtern 
und Verwandten anfamen. Da lettere 
fo nabe bei der Stadt wohnen, jahen um: 
mehrere den Zug verlajien und innerhalb 
einer halben Stunde waren VW. 3. Köh 
nen, 3. B. Köhn und J. Naklaif bei 
Dnfel B. T. Höhn mit uns verjammelt, 
wo wir uns eines langerjehnten Wie- 
derfehens erfreuten. 


Das Klima gefällt uns bier bis jett 
fehr gut. Uebers Ganze fann ich mir 
für dieje Zeit fein Urteil bilden, jondern 
überlafje es denen, die mehr Erfahrung 
haben. Nur fo viel möchte ich jagen, dai; 
ih ein Zuvertrauen habe, dal bier unter 
gewöhnlichen Perhältniffen ein rätliches 
Auskommen jo wie ſonſtwo zu erzielen tt, 
überhaupt wenn die Worte des Apoſiels 
Geltung haben: „Wenn wir aber Nah 
rung und Kleidung haben, jo lajiet uns 
begnügen.” 

Nod einen berzlihen Gruß und Wohl— 
wunich an alle lieben Verwandte bei Dur- 
bam und Hillsboro, Wir möchten recht 
oft von euch allen hören, brieflih oder 
dur die Rundichau. 

Grüßend verbleiben wir 


Soel u. Selena Köhn. 
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Göſſel, Kans., den 27. Nov. 1912. 
Liebe Leſer! 

Wenn wir in den Blättern leſen von 
den vielen Schreckniſſen, die da vorkom 
men, Morde, Eiſenbahnunglücke, Krieg 
und Hungersnot, und wir jind bis jekt 
verſchont geblieben, jo jteigt in uns Die 
Frage auf: „Womit haben wir es ver 
dient, daß wir fo ruhig leben fünnen ?“ 

Die junge Schweiter Peter Both liegt 
ihon eine Zeitlang im Gojlel - Hofpital 
bart franf darnieder, jo dal die Ihrigen 
ſchon bejorgt jind. Der alte Bater, jo 
auch ihr lieber Gatte umd die zwei Sin 
derchen würden fie noch gern behalten. 

Auch iſt einmal wieder ein Unglück 
palliert. Geſchwiſter Heinrich Lehrmans 
find ziemlich unglüdlich gefahren. Sie jol 
fen beide verlegt jein. Sch fann aber 
nichts Genaues jagen,. wodurd) es pai 
ſierte. 

Wir hatten bier in der Kirche auch wie 
der Predigerbefuh. Ein Franz Albrecht 
hielt mehrere Tage am Vormittag und 
abends Gottesdienit. In der Göſſel-Kir 
die war ein Miflionar auf Bejud), 

Warum jchreibt niemand mehr aus der 
Krim von den Rosjelds? Wir möchten 
gern einmal wieder Nachricht von eud) ha 
ben. 

Noch einen Gruß an Onkel und Tan 
te Heinrich Löwen. Schreiben jie oit an 
die Rundichau, dann befommen wir es jicher 
zu lejen! 

Grüßend, 

Franz. 


Inman, Sans., den 24. Oktober 1912. 

Einen Gruß der Liebe zuvor! Wir find 
nach alter Leute Art nocd immer verhält- 
nismäßig aejund, dem Serrn ſei die Eh 
re dafür! 

Den 21. des Monats haben wir vomDok 
tor ein Telegramm erhalten, daß Schwa— 
ger Abraham Willems geitorben it, und 
er joll den 23. Oftober begraben worden 
jein. So wie gejagt wird, jind jeine Ge 
jd;wilter zum Begränis gefahren. Bon bier 
find gefahren Sornelius Willems, Witwe 
Töws und Witwe Pauls. 

“ch berichte mit diefem, daß die man 
möchte wohl ſchon jagen: alte Witwe 
Johann Frieſen, wenn ich recht bin, ſeiner 
Zeit von Marienthal ausgewandert, den 
21. Oftober ihren 94. Geburtstag gefeiert 
bat. 

Alte David Ediger lebt auch noch; er bat 
bald 91 Jahre zurückgelegt. 

Schreiber diejes wird den 6. Dezember 
84 Jahre alt. Aber denft nur, liebe Rund 
ſchauleſer, das will ſchon etwas jagen 
aber der bisher geholfen, wird auch weiter 
helfen. 

Dieſes wenige von eurem alten Mitpil 
ger 

Joh.NReufeld. 


(Dieſer Bericht war ſ. 3. gewiſſer Ur 
ſachen halber beiſeite gelegt worden, dann 
aber für einige Zeit vergeſſen. Dadurch ſein 
verſpätetes Erſcheinen. Ed.) 


11. Dezember 





Michigan. 


Auburn, Mich. den 29. November 1912. 
An die Leſer und den Editor einen herzli— 
chen Gruß und Gottes Segen und deſſen 
Hilfe zu allem Unternehmen! 

An Neuigfeit wäre viel zu berichten, zu 
vörderjt joll der Wetterbericht jeinen Teil 
haben. Der Winter bat fih mit aller 
Strenge eingejtellt; die Erde ift hart gefro- 
ren und etivas Schnee, gleidy einem weißen 
Sewande, bededt alles. Die Straben wer 
den wieder fahrbar, denn vorher war es 
unmöglich, mit irgend einer Zaft durch den 
Morait zu fommen. Etliche Zuderfabri 
fen waren gezwungen, ihre Arbeit einzu 
itellen wegen nicht genügender Zufuhr von 
Nüben. Auch anderes, wie Getreide, fonn- 
te nicht fortgefabren werden. Der Ge: 
ſundheitszuſtand iſt ein ziemlich quter. Un- 
ter den Sindern iſt Huſten vornehimbar, 
woran wohl das frühere wechſelhafte Met 
ter Schuld haben mag; ſonſt hört man von 
feinen Stranfheiten. Dem Herrn ſei Dasık 
dafür. 

Im Balfan gebt der Krieg mit voller 
Stärke. Shauderhafte Berichte bringen die 
Zeitungen. Bismark jagte einit, die Ori 
entirage wäre ein gefülltes Pulverfaß. 
Wenn ein Funke bineingerät, würde die 
ganze Welt in Brand geiett. Wie es 
icheint, wird dieier Ausſpruch ſich bewahr— 
heiten, denn ganz Europa it inRüſtung be- 
griffen. Wir geben einer trüben Jufunft 
entgegen. (Wollen hoffen, das das Dunfel 
noch einmal verzieht. Ed.) Der Herr Je 
ſus fagte in Bezug auf die lette Zeit, dab 
e3 ſolche Triibjal jein ſoll, al3 noch nie ge 
weſen iſt. Nun, wir vermögen nicht3, alles 
it in Gottes Macht und Führung. Er 
wolle uns bewahren und behüten, er jet um 
fer Schuß und Stärfe! In ibm leben, we 
ben und find wir, 

Auch von einem Todesfall will ich be 
richten, der fich am 26., Dienstag, furz vor 
6 Uhr morgens zutrug. Ein Dann, Ab 
rabam Bailey und deilen zwanzigjäbhriger 
Sohn fuhren von der Djtjeite nach ihrem 
Geſchäft, Weitjeite. Pelde Städte icheidet 
ein großer lub, Saginaw River genannt, 
der etivas weiter nördlich in den Huronſee 
einnrindet, jo bat er bier eine ungeheure 
Breite. Mn der dritten Straie ift eine 
große Brücke für Stragenbahnen, Fubr 
merfe und dergleichen. Die Mitte dieier 
Brücke hat eine Drebipannung, um Scif 
fe durchzulaſſen. Dieſer Brüde eilten fie 
zu, Kurz vor der Brücke begegneten fie ei 
nem jungen, ihnen befannten Mann von 
20 Jahren. Diefen nahmen fie auch mit, 
um ihn Schneller nad) feinem Beitimmungs 
ort, eine Zuderfabrif, in welcher er arbei 
tete zu bringen. Als fie nahe der Brüde 
famen, ſahen fie ein rotes Licht, meinten 
aber in der Dunfelbeit, es ſei das Licht am 
Sinterteil eines vor ihnen fahrenden Auto 
mobils.. Dies war aber eine Täufchung. 
Die mittlere Spannung der Brücke war 
aufgedreht, und jo rannten fie dur die 
Schutfettenvorridhtung hindurch und kopf 
über in den Fluß. Fuhgänger waren in 


Menge da, und fie eilten mit Striden, die 
tie von den Brücdenleuten erhielten, zur 
Silfe herbei. 


So zogen fie Vater und 
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Sohn, Eigentümer des Autos, lebend aus 
dem Wafler. Doc der mitgenommene John 
Nobel war ertrunfen. Das Auto hatte ihn 
getroffen und auf den Grund gezogen. Bei 
Tage eilten Dampffrähne zur Hilfe her— 
bei und zogen das zertriimmerte Auto ber- 
aus; aber die Leiche des Ertrunfenen war 
nicht zu finden. Wahrſcheinlich hatte die 
itarfe Strömung ihn fortgeriffen. Mann- 
ſchaften mit Rettungshaden find auf der 
Sude nad) ihm. Er war der Ernährer 
feiner Mutter, einer Witwe, und dreier Ge- 
ſchwiſter. Ein jehr trauriger Unfall! Vor— 
ſicht ift doch beiler als Nachſicht. 
Sohn Kaweck. 


Mebrasfa. 





Lithfield, Nebrasfa, den 18. No- 
vember 1912. 

Lieber Editor! 

Sch wünſche dir und allen Zejern Gottes 
Beiltand und Segen. Ich las auf der 
Rundſchau den Sprud: „Laſſet uns flei- 
Big fein zu halten die Einigkeit im Geiſt“, 
Eph. 4, 3... DO, wie danfbar fühlt man ſich, 
dab wir das Wort Gottes haben, dasjelbe 
lefen und lernen fönnen, uns mit Sanit- 
mut zu tragen und in gegenjeitiger Liebe 
beitrebt zu jein, die Einigfeit im Ceiſt 
zu bewahren. 

Ich las erit den Anfang der Rundichau 
dur und fand aucd da einen Freund Abr. 
Braun. ch las mir deinen Auffaß und ich 
danfe dir für denfelben und wünſche euch 
Geiundheit und Wohlergehen. Ich fand 
auch Iſaak 3. Friefen. Bruder, haben wir 
uns ſchon veraefien? Daß der liebe alte 
Onkel Jakob Janzen ſchon geſtorben iſt, 
habe ich auch geleſen. Habe den alten On 
kel und Tante noch gut kennen gelernt. 

Dann las ich auch von Br. Heinrich Epp, 
Buhler, Rans., mobei e8 mir noch fo nahe 
fam, durch die Erinnerung an Onfel Joh. 
Epp, Medford, Oflahoma. Mit dem alten 
Dnfel bin ich oftmals zuſammen gewejen. 
Sch wünſche auch ihm auf feinen alten Ta 
gen die fchöne Geſundheit. 

Dann fand ich auf der nächiten Seite et 
was von dem befannten Ort Filchau, wo 
meine Wiege aeitanden hat. Nun, Tiebe Ge— 
ſchwiſter Jakob und Anna Harder, ich er 
innere mich euer noch oft und ſehe euch mit 
dem Geiftesauge; perfönlich werden mir 
uns wohl nicht mehr anihauen. Wir dan- 
fen euch herzlich für den Bericht, grünen 
euch mit einem ſchönen Gruß, und wün— 
ihen euch aute Geſundheit. 

Es hat einmal einer fich auf folgende 
Weile ausgedrüdt: Im Simmel wird e8 3 
aroke Wunder geben; erſtens, werden wir 
uns wundern, daß wir dort fo viele treffen, 
die wir nicht erwartet hatten, dort zu tref 
fen; zweitens, dar fo fehle dort fehlen, die 
wir erwarteten, ficher dort zu treffen, und 
das dritte und größte Wunder wird jein, 
dak wir ums felbit unter den Seligen be 
finden. 

um Schluß berichte ich noch, dab meine 
Mutter in Sasfatchewan bei den beiden 
Schweitern Anna und Elifabeth wohnt. Wir 
Geſchwiſter wohnen auf drei Pläten: ich in 
Litchfield, Nebr.; Aganetha, Johann und 
Diedrich bei Henderfon, Nebr., und Anna 


Mennonitifche Rundſchau 






5 








und Elifäbeth in Saskatchewan, Canada. 
Sarah, die fennt ihr ja aud) gut, die ift in 
California. Ihr Mann iſt Franz Fait, 
auch von Filchau. Aber wir befommen fei- 
ne Nachricht von ihnen. Leben fie noch? 
Das weiß ich nit. Möchten jie dieje Zei 
fen auch lejen, wo immer jie ſich aufhalten 
mögen! 

Wir haben dies Jahr nur eine ſchwache 
Ernte gehabt. 

Einen nochmaligen Gruß an alle, die ſich 
unjer erinnern. 

Sac.u. Selena Sdierling. 


Oflahoma. 








Sithcod, Okla, den 24. Novem 
ber 1912. Dr. 3. P. Lorenz war einige 
Monate nad Avard, Dfla., gegangen, um 
auszufinden, ob er da in feiner Praris 
als Arzt beiferen Erfolg haben würde. 
Vorigen Montag war er wieder in Sit 
coc zu ſehen. Ich frug ihn, ob er da bef 
fer getan hätte als bier. „OD ja, ein we— 
nig.“ „Wenn nur ein wenig, dann lohnt 
es fich nicht, umziehen.“ „Nun ja, 
ih babe $400.00 in den zwei Monaten 
meines Dortjeins verdient und die Vra 
ris ift mir obendrein $3000.00 wert,“ 
fagte er. „Ich war ein dummer Ochs, 
daß ich hier in Sitcheod fo lange blieb. 
Sein niedliches *"->*"" Bleibt hier leer 
ſtehen. 

Nikolaus Heinrich hat ſich von Kanſas 
eine Wittfrau mit fünf Kindern geholt. 
Peter und Kafob Löwen fuhren Iekte Wo 
che per Auto nah Oklahoma City, nicht 
auf Beſuch fondern Gefchäfte halber. Die- 
fe Woche wollen fie bis nad Beaver Co. 
fahren, eigentlih bis Hooker. Ich fürch 
te, das Auto wird „bockig“ werden. 

J. J. Voth hat ſein Land dort bei 
Hooker an Peter Löwen verfauft, und num 
will der Veter ſehen, wie er das wieder 
auf irgend eine Weiſe los wird. 

Kor. Janzen ſamt Frau und ſeine Mut 
ter von Michigan waren bei uns auf Pe 
ſuch. Bon bier fuhren fie bis Korn, Ofla 
Sie haben Schon ſechs Jahre in Michigan 
aewohnt und beiiken dort etwas iiber 400 
Acres Land. Sein Bruder Nafob hat ei 
ne volle Seftion. Es joll wohl mehren 
teil Wald und Buſchland fein, womit fie 
fehr viel Arbeit haben. Sie möchten 
dort ſchon gerne verfaufen und nach einer 
andern Gegend ziehen. 

Die Dfteooper Gemeinde hatte geitern 
Abend eine fchöne, erbaulihe Nugendver 
fammlung. A. 3. Voth war einige Zeit 
von daheim geweſen. Er ſprach ſich aus, 
dak er nirgends ſolchen ſchönen Jugend— 
verſammlungen beigewohnt hatte. Es ge— 
fiel ihm ſehr, daß die Jugend ſo tätig ge 
worden war. 

Abraham Löwen ſchreibt von Hillsboro. 
Kans., daß er dort ſchöne und reichbe— 
ſuchte Verfammlungen bält. 

Sein Sohn Nafob von Shattud, Ofla., 
iit bier auf Beſuch und bat fich weſtlich 
von Sitcheod eine Farm gerentet. Sekt 
will er feine Familie holen und Die 
Farm beziehen. 

Die Weizenfelder find grün, die Wit- 
terımg it troden, die Nächte find Fühl, 





mit unter frojtig; die Wege recht jtaubig, 
ja, es jollte wieder etwas regnen. 
Sacob Thomas. 





Korn, Dfla., den 26. November 12. 
Lieber Freund Wiens, ich wünfche dir und 
den Lefern die beite Gejundheit! Das Wet- 
ter ift noch immer fühl zu nennen, wenn 
wir auch manchmal fühle Nächte und Froft 


haben. Die Baumwolle iſt jomehr alle ge— 
pflüdt. Es bat dies Jahr nicht viel ge- 
geben. Der Preis iſt $3.30. Corn gibt 


es jtellenweiie gar feines. Andere befom- 
men zum eigenen Bedarf. Kaffircorn ift 
aut; ſtellenweiſe aber jehr wenig. Wir 
hatten furz vor der Ernte jehr viel heißen 
Wind, Die Wahl hat den Weizenpreis auf 
70 Cents berabgejett. 

Gruß an alle Leſer. 

Safob Nidel, 

(Wir bedauern, der Einladung zum 

fagungsfeit nicht folgen zu können. Ed.) 





Plainview, DOfla., den 26. Novem- 
ber 1912. Xieber Bruder Wiens! ch 
wünſche dir jamt deiner Familie und dem 
ganzen Leſerkreis der Rundſchau Gottes 
reichen Segen und die Kraft des Heiligen 
Seiftes. Ohne diefelben ift es unmöglich, 
ein göttliches Leben zu führen und Gottes 
Werfe zu mwirfen. SJejus- jfagte zu dem 
Volfe: Mein Bater wirfet bisher und ich 
wirfe auch, Ev. Joh. 5, 17. Laſſet uns, 
liebe Lefer, auch Gottes Werfe wirfen, um- 
fers eigenen Nutens halber, denn wenn wir 
auch nur etwas Gottes Werfe wirken mwol- 
fen, jo müſſen wir eritens bei und an 
fangen, ſonſt würde es nur Seuchelei fein. 
Sa, wir roirfen ein gutes Werf, wenn wir 
das Heil unſerer Seele ſchaffen von gan- 
sem Serzen, nicht mit teilweifem, das langt 
nicht zu, ganz joll unfer Leben mit Chriſto 
fein; in der Einfamfeit und in der Ge. 
meinſchaft. Es geht gar nicht, verborgen 
mit Jeſu zu leben und öffentlidy mit der 
Melt oder dem lauen Ehriftentum es zu 
halten. Wenn wir Jeſum, der Licht in 
die Welt brachte, Licht erhalten haben, dann 
fönnen wir es nicht verbergen, jondern es 
leuchtet allen denen, mit denen wir ver- 
fehren@inen Einfluß üben wir immer auf 
unfern Nebenmenſchen aus, und mwunder- 
bar, man füblt oft etwas von andern oh— 
ne da% dieje uns etwas gejagt haben. Das 
it Einfluß. Darum ift es notwendig, dab 
wir einen quten Einfluß ausüben. 

Wir hatten hier recht ſchönen Beſuch. Die 
Prüder Wilhelm Hein und Johann Both 
von Ebenfeld , Kans., waren über Sonn- 
tag bier und hielten Sonntag vormittag 
ſchöne Erbauungs- und drei Abenditunden. 
Pr. Voth teilte das Wort Gottes ganz 
und nicht nur eine Seite desfelben. Er jag- 
te uns, was Gott getan hat und nod tut, 
und, was wir Menfchen tun müſſen, da- 
mit Gott uns dur; feinen Sohn, unjern 
Heiland, ſelig maden fann. Es iſt mir 
immer lieb zu hören, dab das Wort Gottes 
nad; beiden Seiten geteilt wird. Man- 
che Prediger find angelegt, entweder von 
dem zu fprechen, was Gott für uns getan 
bat, während andere wieder das hervorhe- 
ben, was Menſchen tun follen. Doch eins 


„ohne das andere ift nicht genügend, es muß 











6 


beides zujammen fein. Darum, ihr Pre- 
diger, laßt das Zünglein an der Wage 
nicht nad) einer Seite gehen, jondern haltet 
es immer nad) oben, das gibt das gejünde- 
jte Ehrijtentum. 

Zum nädjiten Sonntag, den 1. Dezem- 
ber, jollen wir den Evangeliſten Gerh. 
Banfraß zu Beſuch haben. Dann dürfen 
wir wieder Segen ichöpfen. Der Apojtel 
Paulus jagt, er weiß, wenn er fommen 
wird, daß er mit vollem Segen fommen 
wird, und jolches hoffen wir auch von Bru- 
der G. Pankratz, und ich freue mich jchon 
darauf. Denn wenn ein Arbeiter des 
Evangeliums in der Kraft des Heiligen 
Geiſtes arbeitet, dann fann es nicht anders 
fein, als dab der Segen fließt. Wenn die 
Geſchwiſter der Gemeinden in der Zeit vor 
der Ankunft der Evangeliften für diejelben 
beteten, dann müßte es befonders jegen 
bringend fein. 

Will noch etwas von dem Zeitlichen be- 
richten. WBielleicht wird es die Leſer inte 
rejlieren, etwas von: dem Beichneiden der 
Weinſtöcke im Herbit zu hören. Wie id) 
ſchon in der Rundſchau berichtet habe, dat; 
wir den 21. Dftober von zuhauſe abfub- 
ren, ich aber noch hervor meine 200 Wein 
jtöde bejchneiden wollte, jedoch nicht feit 
überzeugt war, ob es nicht noch zu früh 
fei,, denn die Blätter waren noch nicht er 
froren, fing ich langjam an zu fchneiden. 
Dann fam ich nad der PVBruderberatung 
und jprad) zu etlichen Brüdern davon. Ei- 
ner von ihnen fagte dann: In Rußland 
haben fie das jchon beendigt; auch ſchon 
die Stöde mit Erde bededt. Solches it in 
den Südſtaaten in Amerifa nicht nötig. 
Ein anderer erzählte, daß Br. Abr. Ri— 
chert von Korn, DOfla., in California abge 
jchnittene Neben aus dem Weingarten hin 
austrage. Durch ſolches Geſpräch wurde 
ich ganz mutig und ſchnitt getroſt meinen 
Wein. Ich glaube, es iſt beſſer, die Wein 
ſtöcke im Monat Oktober zu beſchnei— 
den, als im März. Manche glauben, 
dem Weinſtock das unnötige Wachſen im 
Sommer zu verhindern, dadurch dab beim 
jpäten Schneiden fo viel Saft ausläuft. Ic 
glaube aber, dies ijt eine irrige Anficht, 
denn aus Böſem fann fein Gutes fommen, 
oder durh Schwächung kann feine gute 
Frucht erzielt werden; jondern was im 
Sommer unnötig treibt, fann zurüdge 
jchnitten werden. 

Nun darf aber niemand denfen, weil ich 
vom Weinbau jchreibe, dab ich auf Wein 
maden aus bin, um Wein zu trinfen. Das 
it nicht der Fall bei mir, denn ich babe 
ihon jahrelang feinen Wein zum Trinken 
gemacht, jondern der Wein wird bei uns 
* aus dem Garten oder eingekocht gegeſ 
en. 

Von bier bei Plainview kann ich berich— 
ten, daß wir noch ſchönes Wetter haben, 
aber die Nächte doch mitunter ſchon recht 
kalt ſind, doch taut das Eis am Tage im 
mer noch auf. Regen wäre uns bier ſchon 
ſehr erwünſcht, denn es iſt noch immer fehr 
trocken. Um unſere Erzeugniſſe 30 Meilen 
weit zur Bahnſtation zu fahren iſt die Trok 
kenheit jedoch ſehr paſſend. Der Preis des 
Weizens iſt 68. Cents, das Futtergetreide 
koſtet jo bei 35 Cents per Buſchel. 
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Zum Schluß will ich noch einige Freunde 
aufnennen. Erjtens, Geichwiiter Job. W. 
Falten, Janſen, Nebr. Ich laſſe euch wij- 
jen, dal ich dein Schreiben in den Blättern 
gerne leje. Ich wünſche euch gute Gejund- 
beit und ein frohes Abſterben aus diejer 
Welt wenn die Stunde vorhanden fein 
wird. Denn bald wird fommen, der da 
fommen foll und nicht verziehen. Hebr. 
10, 37. Dann, Br. Peter Fait, California, 
ich wünfche dir jamt deinen Rindern alles 
Beite und Wohlergehen an Leib und Seele 
und ebenfalls ein jeliges Ende in Chriſto 
Sefu. Die Freunde in Kanjas grüße ich 
alle mit Offb, 2, 17. Meine Freunde in 
Rußland, als, meine Schweiter Witwe Ab. 
Beters in Petershagen, Johann Willms in 
Kleefeld und die Kinder der verjtorbenen 
Geſchwiſter Gerhard Warfentins, jamt de- 
ren lindern und den Kindern aller, die ic) 
bier genannt babe. Ich grüße euch mit 
Offb. 3, 20. 

Da ih in der Nundidhau No. 47 las, 
dab ein gewiller Freund Johann Siemens 
um Nat gegen Knochenfraß fragt, worüber 
ich mit mehreren fprad, jagte mir jemand, 
dab in Dfeene, Dfla., ein Mann, namens 
Johann Laubach, an einem Bein Knochen 
fra gehabt habe, der nad Kanſas City 
gefahren jei und dort furiert worden jei. 
Der Doktor hatte ihn mit Chloroform be 
täubt, und das ſchlechte Fleiih abgenom 
men, den Anochen frei gemacht und mit 
einem Meihel den zerfreilienen Knochen 
weggemeifelt, alles Zerfreſſene entfernt u. 
dann Knochen und Fleifch geheilt. Der 
Mann bat heute fein Bein und iſt geſund. 
Viele Dotoren hatten gejagt, das Bein müſ 
fe abgenommen werden, es jei nicht zu bei 
len; nur einer fonnte e8. 

Wir jind, Gott Lob und Danf, ſchön ge 
jund und wiünjchen allen Rundichaulefern 
und Freunden dasjelbe. 

Nachdem ich bereits den Brief fertig hat 
te, fam abends ein Schneejturm aus Nord 
weiten und brachte jo bei zwei Zoll Schnee. 
Heute jcheint die Sonne hell und die en 
ſter waren befroren. 

Peter Leu. W. Janzen. 


Ringwood, Okla, Kürzlich ſagte H. 
zu mir: „Wie nur der Weizen herunter 
geht“! und dies ftimmt mit dem, was N. 
iagte: „Weizen und Corn noch immer am 
allen, troßdem Wilfon gewählt iſt“; und 
Arbeiter R., der Fabrikarbeiter ijt, jagt: 
„Run jehbt! man fagte, wenn Wilfon nur 
wäre, dann würden billigere Zeiten jein, 
aber die Butter iſt jekt recht in die Höhe 
gegangen, ijt über 30 Cents. ch ſehe, es 
bilft alles nichts, die armer ſtecken fich al 
les Geld ein für das bischen Butter.“ Der 
Farmer jagt wieder: „Hätte ich jekt nur 
viel Butter, das geht Schon, aber das Ge 
treide iſt zu billig.“ So gebt es weiter, der 
Kampf um das tägliche Leben. Ob Rilfon, 
Taft, Roofevelt oder Cleveland wirflih an 
den Preiſen viel machen fönnen, das iit 
eine noch ſehr offene Frage. Man jollte jich 
nicht immer von politifchen Windbeuteln jo 
viel einbilden laffen. Doch fann auch zu 
weilen eine Bartei an falſcher Teurung et 
was ſchuld fein, doch im Großen und Gan- 
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zen reguliert ji) der Marft nad) Angebot 
und Nachfrage. Wenn wenig Butter da ift, 
und es jind viel Käufer, dann geht die But 
ter in die Höhe. Wenn zu viel Weizen auf 
den Marft fommt, jo geht der Weizen hin- 
ab. Nach Mißwachs gehen die Preije in 
die Höhe. Als wir in Oflahoma vor zivei 
Jahren feinen Weizen befamen, in Oren 
burg die Leute Not litten, ftieg der Wei— 
zenpreis hoch. Nun aber, da überall Wei 
zen vorhanden it, und die Flächen, auf de- 
nen Weizen gebaut wird, ſich in Canada, 
Sibirien, New Merico und Argentinien 
ausbreiten geht der Weizenpreis herun— 
ter, 

Wir dürfen es dem Arbeiter auch nicht 
verdenfen, wenn er billig Brot eſſen will, 
auch nicht, wenn er billig Butter fauten 
will, und weder Taft noch Wilfon hat et 
was damit zu tun, wenn der Preis hoch 
oder niedrig ilt. 

sc verfaufte diefes Jahr meinen Wei 
zen gleich von der Dreſchmaſchine, weil ich 
feine Ahnung hatte, wie der Weizen jtei 
gen fünnte, da die meilten Korreiponden 
ten von Rußland und Canada eine gute 
Ernte meldeten und auch die Börjenzeitun 
gen hute Ernteberichte von Argentinien 
brachten, und ſomit der Markt überfüllt 
fein werde. 

Auch hört das Sagen nach mehr Land 
nicht auf, bis es ſich nicht mehr bezahlt, 
Weizen zu ſäen und Land zu faufen. Erit 
wenn es jo weit gefommen it, jtellt man es 
ein. Alſo: nicht Wilfon, Taft, Rooſevelt 
und Cleveland machen Preiſe, jondern die 
ftärfere oder jchwächere Zufuhr der betref- 
fenden Ware regelt den Preis mehr denn 
ſonſt etwas, und man tut qut, und jagt die 
jes den windigen Rolitifern, dann laſſen tie 
mic und dich in Ruhe. Wie hat man den 
Bräfidenten Cleveland während feiner Prä 
ſidentſchaft jo ſehr bejchuldigt, als die Ge 
treidepreife jo niedrig waren, welches doc 
ichon der Fall war, ehe er Präſident wurde, 
aber dann während jeiner erjten beidenJah 
re jo niedrig blieben. Als im dritten Jahr 
feiner Regierung der Weizen von 40 auf 
70 Cents jtieg, was 30 Cents mehr mad) 
te, dann jchwieg man. Als der Weizen in 
dem letten Sabre feiner Präſidentſchaft 
$1.00 per Buſchel Foftete, dann ſchwieg man 
noch, oder bejchuldigte ihn, daß der Preis 
einmal 40 Cents geweſen jei im Anfang jeı 
ner Präfidentihaft. Ich denke, Bräfiden 
ten find nur wenig ſchuld daran, wie die 
Preiſe jind. 

Sch babe in Burrton unter Präfident 
Grant Weizen verfauft zu 33 Cents per 
Buſchel, und Grant war nicht Demofrat. 
Es war damals hoher Schußzoll; aber Chi 
cago, Kanſas Eity und ſonſtwo war alles 
mit Weizen überfüllt. Alſo, zuviel Wei 
zen macht den Preis fallen; nicht Zoll noch 
Partei machen den Preis jteigen, jondern, 
wie fich die Gejellfchaft bettet. 

Die Butter wird für den Arbeiter au“) 
wieder billiger werden, wenn mehr oder zu- 
viel Butter auf den Marft fommen wird, 
und Weizen müſſen die reichen Leute jett 
vom Markt fernhalten, bis Mißernten ein— 
treten, dann wird er im Preife wieder ſtei— 


gen. Man erinnere fih an Joſephs Klug— 


beit in den ſieben guten und jieben ma 
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gern Jahren in Megypten. Es follten jest 
die Zeute im Samariſchen und Orenburg- 
jhen bei guten Jahren etwas Getreide be- 
halten für die ſchlechten Zeiten, denn es 
wird dort noch öfter vorfommen, dab ein 
trodenes Jahr erjcheint, und dann gibt es 
teure Zeit. 

Es find Leute der Anficht, daß Kriege 
die Setreidepreife in die Höhe bringen, was 
fi) auch zuweilen bejtätigen mag, bejonders 
in der Nachbarſchaft des Kriegsichauplates ; 
aber wir jehen doch, dab dies hier während 
des türfifchen Krieges nicht der Fall war, 
obwohl ji” mander verſprach, dab der 
Weizen im Preije jteigen werde. Alſo es 
it falfh, wenn Farmer denken, daß der 
Krieg die Getreidepreife in die Höhe brin- 
ge, oder daß derjelbe für jie Nuten brin- 
ge. Im November 1911 bewegten ſich 
7 Millionen Buſchel Weizen per Woche auf 
den Märften, während im Jahre 1912 im 
Novembermonat fih 15 Millionen Bujchel 
Weizen per Wocde auf den Märkten be- 
wegten, wie mein Börjenblatt von St. 
Louis berichtete. Alſo kann der Weizen 
noch mehr fallen. 

Hat Peter Bergmann, Ladekopp, Ruß— 
land, den Brief von Maria Friejen, geb. 
Pauls vor einigen Monaten nicht erhai- 
ten? Vielleicht gibt er Antwort, wenn 
er noch lebt! Sie läßt ihn mit diefem ſehr 
grüßen. 

Maria Thießen im Samarifchen, Ruß— 


and, hatte vorigen Winter von unfern Ge 


ichwiitern dort der Reihe nach berichtet, nur 
eine Familie hatte jie ausgeſchloſſen, näm— 
lich Witwe K. Friefen, Bogomafow. Da 
nun fonjt-feiner von dort fehreibt, jo bitte 
ich einmal, wieder zu jchreiben und auch 


von diefer Familie zu berichten. Es iſt 
ihade, dab feiner von jeinen Söhnen 


ichreibt. 

Zum Schluß noch einen Gruß an allc 
Freunde in Nukland, ebenfo auch an die 
in Kanſas und Nebrasfa und wo fie ſonſt 
wohnen. 

Wr waren Sonntag in Hitcheod bei Vet 
ter 3. Heidebrechts. Der Better iſt wieder 
geſund. Er war letztes Frühjahr ſehr 
krank, hatte Lungenfieber. 

Nebſt Gruß an alle Leſer, 

J. Frieſen. 


Benniylvanien. 





Scottdale Pa., den 4. Dezember 
1912. Gott, dem Allmäcdhtigen hat es ge- 
fallen, unſern lieben Glaubensbruder Mi!- 
ton B. Stauffer aus diefem Zeitlichen in 
die Ewigkeit abzurufen. Er verjchied 
Samstag, den 30. November nad) zwei 
wöchentlihem Krankſein an Typhus-Fie 
ber. Er erreichte ein Alter von 29 Jah— 
ren, 7 Monaten und 22 Tagen. 

Gottes Wege find oft wunderbar. Seine 
Gedanken find jo viel höher als die unjern 
und jeine Wege fo verfchieden von uniern 
Wegen. Wer hätte geglaubt, da; wir dem 
lieben Bruder, der in voller Mannesblüte 
ſtand, in fo furzer Zeit gegenüber ſtehen 
würden, er im Sarge — Stumm, kalt und 
bleib! Aber wir glauben feit, dab der 
Serr alles recht tut; wenn wir e8 auch 
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jegt nicht verſtehen können. 


Br. Stauffer 
war bereit, dem Serrn zu begegnen. Auf 
jeinem Sterbebett äußerte er jidh, dab er 
um jeinetwillen nicht beforgt fei und bereit, 
dieie Welt zu verlaflen; aber es täte ihm 
nur leid um jeine liebe Frau und feine bei- 


den fleinen Rinder. Aber der allmächtige 
Gott wird auch für die forgen; laßt uns 
in allen Lagen auf ihn vertrauen. 

In feinem täglihen Berufe geichidt. 
fleißig und getreu, war er ebenfalls in der 
(Semeinde ein tätiges Glied. Er war be- 
itrebt, jein Leben nad dem Worte Gottes 


‘einzurichten; fleißig forſchte er in Gottes 


Wort und war ein guter Lehrer. Manche 
Stunde verbradte ich in jeiner Gemein- 
ſchaft, uns unterhaltend über göttliche Din- 
ae und ſtets fühlte ich, da er mir zum Se- 
gen und Nußen war. Auch war er be- 
itrebt, die Gemeinde rein zu halten von al 
len Weltlichfeiten.. Er nahm einen fejten 
Stand dagegen ein. Bon den Bibellehren, 
die der jegigen Namen-Ehriitenheit verhaßt 
jind, die fie als zu einfältig, unnüg und 
nicht mehr paſſend für unſere jog. „aufge- 
klärte“ Zeit bezeichnet, davon ſprach er oft, 
und wies uns manchmal auf die Separati- 
on bin, die zwijchen wahren Jüngern Jeſu 
und der Welt beiteben ſollte. Auf dieſe 
Weiſe war er unjerer Gemeinde ein großer 
Segen und feine Borjon und jein Lebens 
wandel wird uns noch lange in Erinner 
ung bleiben. 


Am vergangenen Sonntag abend hatten 
wir im Heim des Dahingeſchiedenen eine 
furze Leichenfeier. Die Brüder 3. A. Nep- 
ler, Aaron Loucks und J. A. Brillbart 
hielten kurze Anſprachen. Am Montag 
morgen wurde die Leiche überführt nach 
Lancaſter County, wo ſie am Dienſtag dent 
Schoße der Erde anvertraut wurde. 

Alle Leſer freundlih grüßend, 

Chriitian Muſſelman. 





Canada, 


Manitoba, 

Girour, Man., Canada, den 22, No 
vember 1912, 

Yieber Editor! 

Ich hätte eigentlich Schon länger ſchreiben 
jollen, da ich es aber bis heute der vielen 
Arbeit wegen nicht tun Eonnte, will ich es 
jeßt tun, befonders weil ich bier ſchon län 
gere Zeit das Abonnementsgeld für G. W. 
Schellenberg, Kdeefeld, Manitoba, liegen 
babe. Bei diejer Gelegenheit will ich denn 
auch gleich der Rundſchau etwas mit auf 
den Weg geben. 

Heute bläjt der Wind von Nordweit und 
das Wetter iſt rauh. Schnee haben wir bier 
bis jet noch feinen, haben aber mehrere 
ihöne Tage gehabt, fo daß der Farmer jid) 
noch) viel befahren fann, obwohl an den bis 


berigen Wegen viel zu wünſchen übrig 
bleibt. Der Weizenpreis iſt bedenklich ber- 


abgegangen, denn man hört von 68 Cents 
per Bufchel, woran wohl die große Näſſe, 
die wir im Sommer hatten, jchuld ift. Viel 
Getreide fann noch nicht gedrojchen wer- 
den, weil die Wege für die großen Dreſch— 
ausrüftungen unpaflierbar find. Wenn es 
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aber jet hart frieren follte, dann wäre die- 
ſen Leuten geholfen. 

Unſer Geſundheitszuſtand ift gegenwär- 
tig gut. Auch in der Umgegend weil; ich 
nicht von viel Krankheit. Unſer Schwieger- 
john Joh. 3. Löwen ift jedoch ſeit etwa ei- 
ner Woche fait ganz bettlägerig. Er leidet 
an Blinddarmentzündung. Auch die Schwe- 
ter Johann T. Wiebe hier ift noch immer 
nicht ganz bergeitellt. 

Ich grüße noch alle lieben Leſer! Soweit 
in Liebe, 

Euer 

Jac. ©. Frieſen. 





Saskatchewan. 





Langham, Sasf., den 26. Novem— 
ber 1912. Friede zum Gruß und eine ge- 
jegnete Weihnachtsfreude zuvor! Wenn es 
dem Editor gefällt, uns einmal zu beiuchen, 
dann bitte! (Danfe beitens! Ich wer- 
de daran denfen, wenn ſich die Gelegenheit 
dazu follte bieten. Ed.) 

Am 24. November hatten wir ein ichö- 
nes Erntedankfeit, welches gut beſucht wur- 
de. Auf demjelben wurde auch derer ge: 
dacht, die nichts für fich bereitet hatten. 
Für diefe fam eine Kellekte zufammen von 
$155.50. Na, Arme, hat Jeſus gejagt; 
werden immer fein. Das war damals jo 
und trifft auch heute noch zu. 

Die Ktonferenzreijenden find bald wie: 
der alle zubauje und jind froh, da geweſen 
zu fein, aber noch froher, wieder in ihrem 
Heim zu jein, und ob diejes Heim auch im 
hoben Norden liegt, fie find doc glücklich. 

Die Witterung it durdyweg ſchön; mor: 
gens bis 4 Grad Froſt ſonſt milder umd 
fein Schnee. Das Vieh geht draußen. 

Wer weiß, ob Seinrih Neumann, Ale— 
randerfrone viel Arbeit hat, das er nichts 
von fi hören läht? (In No. 49 iſt ein 
Beriht von ihm. Ed.) Ich ſchrieb an 
Cornelius Hübner einen Brief am 20. Au— 
guſt, bald darauf als mein Bruder Jo— 
hann Mandtler in Rubland geitorben war; 
befam aber feine Antwort. Später jchrieb 
ih noch an jeine Frau und Kinder. Am 
Ende jchreiben die einmal. E3 war ein- 
mal etwas von ihnen in der NRundichau, 
aber nicht genügend. Bitte, Kinder, jeid 
doc) jo freundlih und laßt von euch hö— 
ren! Noch einen Gruß bon eurem Onfel 
in Amerifa. Nicht mehr viel werde idy 
ihreiben, denn die Tage eilen bin und 
bald find auch fie zu Ende. Noch einen 
Gruß mit Koh. 16, 27—833. Auf Wieder- 
jehen, ihr Lieben in der Ferne, im alten 
Rußland, alle, die uns kennen! 

Euer Bruder 

Peter Mandtler. 





Diterwid, Sasf., den 22. November 
1912. Weil jekt von bier wenig in den 
Spalten der Rundſchau zu leſen iſt, dachte 
ich, e8 würde vielleicht manchen intereflie- 
ren, wenn ich etwas von bier berichte. 

Das Wetter iſt ſehr jchön zu nennen, 
und Schnee haben wir nod) feinen. Es ijt 


ihon von 1 bis 3 Zoll Schnee gefallen, 
aber weil am Tage fozufagen fein Froſt 
ift, bleibt er nicht liegen. 


Alfo haben wir 
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jet den beiten Wagenweg und das Vieh 
findet auf dem Felde gemütlich feine Nab- 
rung. 

Bon Krankheit oder Sterbefällen ift we 
nig zu hören, außer Schnupfen und Hu— 
jten, der überhaupt in dieſer Zeit, wo 
es weder falt nody warm ijt, jich oit ein 
ſtellt. 

Die Ernte iſt hier eine gute zu nennen, 
denn es hat von 10 bis 25 Buſchel W 
zen vom Acre gegeben; Safer und Gerſte 
auf den meisten Stellen viel mehr. Scha- 
de, daß der Preis jo niedrig iſt. Der 
Weizen fojtet von 50 bis 60, * -*r umd 
Gerite von 25 bis 30 Cents per Bujchel. 
Kartoıreln hat es auch ſehr viel und jehr 
grose gegeben. Wir haben von zwei 
und einhalb Buſchel Ausjaat 50 Buſchel 
befommen. 

Jetzt muß ich noch einmal verſuchen, ob 
ih ausfinden fann, wo die Gejchwilter 
meiner lieben Frau ſich in Rußland auf- 
halten, denn da muß nocd eine Schwe- 
iter und drei Brüder fein, d..h., wenn 
jie no am Xeben find. Die Schweiter 
hieß mit ihrem Mädchennamen Selena 
Neufeld, war verheiratet mit Chriſtian 
Kehler, früher auf dem Marfuslande ge: 
wohnt, jpäter jind fie auf eine neue An- 
fiedfung gezogen, ich weil aber nicht, wo 
bin: Kehler joll fein Augenliht gänzlich 
verloren haben. Der Bruder Beter Nen 
feld wohnte früher auf dem Orenburger 
Lande, fpäter foll er nad) Sibirien gezo 
gen fein. Seine Frau iſt eine Aganetha 
Giesbrecht. Dann ift noch ein Bruder 
Abrabam Neufeld. Seine erjte Frau war 
eine Elifabetb Unger, die zweite eine iu 
theriſche Witwe; ich weiß aber nicht ihren 
Namen. Neufeld wohnte in Einlage, A! 
te Kolonie. Dann ift noch der jüngite 
Bruder Kornelius Neufeld, welchert in 
Neuenburg, Alte Kolonie, wohnte. Zeine 
liebgewefene Frau war Witwe ZJakobJanz, 
Agatha, eine geborene riefen. Wer dieje 
Geſuchten fennt, der iſt gebeten, in der 
Rundichau über ihr Befinden zu verichten 
und ihre Adreſſen anzugeben, worür ich im 
Voraus danke, 

Zum Schlu noch einen herzlichen Gruß 
von mir, meiner Frau und Kindern an 
alle Verwandte, Bekannte und Leſer der 
Rundſchau. 

Abr. u. Dörkſen. 





Biggar, Sasf., den 9. November 12. 
Lieber Freund Wiens! 

Als ich die Bücher, welche ich beitellt hat 
te, erhielt, war ich bedenklich franf, da’ id) 
glaubte, es könnte auch das lette für die 
ſes Leben jein, für immer und auf ewig 
geichieden werden müſſen. Drei Wochen 
dauerte meine Krankheit. Doc Gott Lob 
und Danf, er bat das Gebet der armen 
Witwe gehört u. Gnade geneben, daß idı 
bei meinem armen Rinde bleiben fann und 
es unterjtüßen. 

Tina Teſſman deinen Aufſatz babe ich 
mit Freuden gelefen. Schreibt nur fleihig, 
denn ich leſe auch die Rundichau! 

Liebe Schweiter und Schwager Peter 
Flaming in Minnejota, jeid ihr geiund und 
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habt ihr das Geſchenk erhalten? Bitte, 
last es uns wiſſen! Das war ein Geburts- 
tagsgejhenf. Ich und die Kinder feierten 
den Tag auch. Es war gerade den 21. Ok— 
tober. Sie iſt 56 Jahre alt und er 65. 
Haben 10 Kinder und fieben Grohfinder 
am Leben. 

Peter Flamings von Nebrasfa, gedenft 
meiner im Gebet und jeid gegrüßt von 


Ritwe E. H. Janzen. 





Bußland, 


Tofjaba, Tred-Ablam, den 28. Of 

tober 1912. Werter Freund Wiens! 
Da id) diefes Jahr auch die Rundſchau leje, 
und daraus erjehe, daß Freunde jich durd, 
ihre Vermittlung finden, jo will ich auch 
verfuchen, ob es mir gelingen wird, etwas 
von meinen Freunden zu finden. Wir ha- 
ben nämlich von Onfel Thomas Koop und 
feinen Kindern ſchon lange fein Lebenszei 
den befommen. Ihre Adreſſe war frü 
ber: B. DO. Shelly, Waſhita Co., Oflabo 
ma, Nordamerika. 

Bon Abraham Klaßens Kindern iſt mir 
Diedrich bejonders in Erinnerung, da ich 
jeine Photographie habe. Seid ihr dort 
alle gefund? Nun, wir wünjchen euch die 
beite Geſundheit, welcher wir uns auch er- 
freuen und dem Herrn Danf jagen da 
für! 

Nun will id noch die Trauerbotjchuft 
überbringen, daß nämlich unjere liebeMut 
ter den 17. Auguſt geitorben ift. Den 21. 
war Begräbnis in Blumjtein bei David 
Koopen, wo jie die lette Zeit war. Wir 
glauben, da fie zu ihrem und unſerem 
Heiland gegangen it. 

Den 6. Dftober war bei David Stoopen 
doppelte Hochzeit. Ihre ältejten zwei Töch 
ter haben jich vereheliht. Wenn ihr noch 
mehr wijjen wollt, jo fönnt ihr uns eure 
Adreſſe jchicken. 

Bon meinen Gejchwijtern kann ich euch 
nicht viel berichten, denn wir wohnen ſehr 
zerjireut. Ich, Iſaak Koop, wohne in der 
Krim, David an der Molotichna, Abraham 
und Nafob in Samara, Beter in Sibirien, 
Katharina auf dem Brafel und Helena war 
in Rückenau; ich babe aber lange Feine 
Nachricht von ihr. 

Nun, da ich diefes jchreibe, leje ich in 
No. 43 von einer Thomas Koopſche, ob 
das unſere Tante iſt? Lebt Onfel no? 
Gin Prief von Ihnen würde bei uns mit 
Freuden begrüßt werden. Sie find von 
Tiegerweide nach Aſien und von da nad) 
Amerifa gezogen. 

Unſere Adreſſe iſt: Ruſſia, Tawritſches 
kuju gub. St. Trech-Ablam, Tokſaba. 

Nun ſeid noch gegrüßt von uns. 

Sfaafu Annafoop. 


Tihorno - Djernoje, Drenburg, 
den 25. Oktober 1912. Werter Editor der 
Rundihau! _ 

Sch wünſche dir und allen Lejern den 
Frieden Gottes zuvor, und bitte zugleich, 
dieſe Zeilen in die Rundichau aufzunehmen. 
Wir haben zweimal ſchon an unsern Schwa- 
ger Wilhelm Ewert, Escondido, Califor- 
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nia gejchrieben, aber feine Antwort vou 
ihm erhalten. Wir willen nicht, ob fie die 
Briefe nicht erhalten haben? 

Wir haben unjere Wirtichaft verfauit 
und möchten gern zu euch nad Amerila 
fommen, möchten aber, daß ihr uns von 
dort rate. Damit ihr uns aber raten 
fönnt müßt ihr auch unjere Verhältniſſe 
fennen, Mit wenig Worten gejagt, jind 
unjere Verhältniſſe jo, daß wenn wir dort 
anfommen wiürden, wir noch $150- bis 
$200 übrig haben würden. Das wäre 
dann wohl zu wenig, irgend etwas zu fau- 
fen; aber würde dort nicht qut zu verdienen 
fein, dab wir doch etwas vor uns brin- 
gen fünnten und mit der Zeit es zu etwas 
Eigenem bringen? Wir würden geneigt 
fein, uns dort eine Farm zu renten, oder, 
wenn es angeht, irgend jemandes Farın 
zu bearbeiten gegen Vergütung, oder wie 
ihr uns ratet. Wir find zwölf Perſonen, 
nämlich ich und meine Frau und zehn Kin— 
der, von denen fünf Mädchen und fünf 
Kinaben. Die Knaben find alt: 8, 7, 6,5 
und 1 Jahr; die Mädchen: 13, 12, 11, 4 
und 3 Jahr. Darum bitten wir den Edi- 
tor und die Leſer der Rundichau uns ein- 
mal zu raten, was zu tun ilt. Wir möchten 
gern hinüber nad) Amerifa. (In No. 49 
der Rundihau erklärt W. 3. Ewert, von 
Wasco, California, daß er nicht mehr in 
Escondido Ealif., wohnt. Ob dies der Ge- 
juchte iſt? Ed.) 

Es jind dort in Amerika ſchon mehrere 
von unjerer Freundſchaft. ch habe dort 
fünf Onfel,. Es find: Abraham, Beter, 
Heinrich, Jakob und Johann Reimer, von 
welchen Abraham und Heinrich .geitorben 
jind, 

Sch bin Iſaak Bergens Abraham, in 
Hierſchau geboren. Wenn jemand von den 
Dnfeln jollte an uns jchreiben wollen, uns 
einen guten Nat zu geben, der möchte e3 
jreundlichjt tun, wir werden jehr dankbar 
dafür fein. Wir möchten auch gern wiſſen, 
wie wir am beiten reiten, iiber Bremen 
oder ſonſtwo. Bitte, um folches alles zu 
berichten durch die Rundichau, oder wenn 
jemand uns einen Brief wollte jchreiben, jo 
it bier unſere Adreſſe: Ruſſia, Orenburg, 
(Stanzija Platowfa) Poſt Dejewka, Tichor- 
no-Djernoje, Abraham Bergen No. 17. 

Wir jind ſonſt auch alle gefund, es hat 
niemand von uns franfe Augen, nur meine 
Frau ijt leberleidend. Würde das hindern 
zum Simüiberfommen ? Dder darf man 
das jekt nicht befürchten? ch jelbit habe 
einen fleinen Bruch, der aber, wenn ich jo 
ſtehe, nicht zu ſehen iſt. Muß dann dod) 
noch fiir mich von dort Bürgschaft jein, oder 
it das überhaupt nicht vorteilhaft ? 

Wir wollten deshalb dorthin kommen, 
weil wir denken, es möchte dort für die Hin 
der in der Zukunft beifer jein. Für uns 
wird es fchon immer ſchwer jein, aber die 
Kinder fünnten es dort vielleicht bejier ba 
ben. Bitte auch noch über Argentinien zu 
berigten, ob von dort auch Mennoniten 
dahin ziehen; oder für was halten die Yeu- 
te in Amerifa Argentinien? In der Frie— 
densitimme wird jehr gelodt; es iſt aber 
nichts zu hören, ob von unfern Mennoniten 
wer zieht. Es möchte vielleicht in Argenti— 
nien gut fein, aber, wenn dort feine Men 
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noniten ind, dann wollen wir auch wicht 
bin. 

Wenn in California jemand die Rund 
ihau liejt, bitte ich ihn, dieſe Zeilen ge 
älligit dem Wilh. Ewert zu lejen zu geben! 
(Wir haben viele Leſer in California, hof 
fentlich auch einige in der Nähe des W. €. 
62.) 

Meine Frau bat auch einen Brief ge 
ichrieben an Ewerts umd wir bitten den 
Editor, denjelben auch in der aufzuneh 
men! 

Nebit Gruß, 

Abr. Bergen. 





Tihorno-Djernoje, den 24. Öt- 
tober 1912. Liebe Geſchwiſter Wilhelm 
Ewerts! Dieweil ich ſchon lange nicht mehr 
geſchrieben habe, ſo will ich einmal wieder 
an euch ſchreiben. Geſund ſind wir, dem 
Herrn ſei Dank, ziemlich, welches wir auch 
euch von Herzen wünſchen. Liebe Geſchwi— 
ſter, wie geht es euch? Wenn ihr dieſes 
leſen werdet, dann ſeid ihr doch ſo gut und 
ſchreibt an uns ſogleich und beantwortet 
uns alles, was wir euch fragen werden. 
Wir haben nämlich unſere Wirtſchaft ver 
kauft und wollen gern nad) Amerika ziehen. 
Uns haben aud) jyon viele Leute geraten, 
nach Amerifa zu ziehen, andere jedoch ja 
gen: Das bleibt fich gleich, wo ihr jeid, denn 
bier it Mühe und Arbeit und dort gewiß 
au. un, freilich; das glaube id) auch, 
aber ich glaube aud), daß wer dort jo ar 
beitet wie man bier arbeiten muß, es ihn 
auch mehr hilft, nicht wahr? 

Sun, liebe Gejchwiiter, da wir arm 
ind, werdet ihr willen, und dal; wir eine 
große Familie haben, auch. Deshalb wollen 
wir aud) gerade nach joldy einer Stelle, wo 
uns das Arbeiten mehr hilft als hier; denn 
unjere Kinder können jchon viel helfen und 
ind auch alle gejund. Hier war im vorigen 
Jahr ein Mann von Amerita ich weiß 
nicht mehr, war es ein Johann oder Jokab 
Bergen der hatte zu meinem Manne 
geſagt, daß wenn wir nach Amerika zögen 
mit unſerer Familie, dann wären wir reich. 
Mein Mann hatte ihn nämlich gefragt, wie 
es wäre, wenn eine Familie wie die unfri 
ge nad) Amerika zöge und hatte ihm gejagt, 
dab er zehn geiunde Kinder hätte und eine 
franfe Frau. Nun, ich bin nicht jo krank, 
dal; ich nicht arbeiten fann; denn ich habe 
noch diefen Sommer Ziegeln geitrichen mit 
den Rindern zufammen, während mein 
Dann das Holz von der Stadt nachhauſe 
tubr und das Dad auf unjerem Gebäude 
madıte. Nun, jchreibt es uns, wie es fiir 
uns das beite ilt, denn wir haben nur 
1,700 Rubel, die unjer Eigentum find, und 
es wird viel koſten joldhe Reiſe zu ma 
den; aber wenn es dort für uns beifer ift 
als bier, dann wollen wir es wagen und 
binfommen, Oder würden fie uns nicht 
überlafien? Denn mein Mann bat foeben 
in der Rundſchau aelefen, dar jemand, der 
einen Bruch bat, amerifaniiche Bürgichaft 
haben müſſe, und er bat einen Bruch. Oder, 
wer Ichwindfüchtig it, den laſſen fie aar 
nicht über, Nun, von folder Krankheit iit 
bei uns nichts. Mber ich habe ein bischen 
Reberleiden; muß da auch ein Bürge fein? 


WMennonitifcye Rundſchau 






llebrigens fann mein Mann wegen jemem 
Vruch bejjei arbeiten als mancher, der fei- 
nen Bruch bat. 

Es iſt auch ein Neimer von Turkeſtan 
nach Amerika gezogen, der hat zurüdge- 
chrieben, dab fie gejunde Augen gehabt, 
ober als fie auf dem Schiffe gefahren wa- 
ven, batten: die Knaben etwas rote Augen 
befommen, weswegen diejelben nicht hatten 
landen dürfen. Nun, wenn uns das mır 
nicdyt möchte geichehen, denn wir find an 
den Augen alle geiund. 

Schreibt uns nur alles, wo wir kommen 
folfen, denn wir willen nicht, wo es am be- 
ten gebt. Wir wollten gern da fahren, wo 
wir am leichteiten durchfommen könnten, 
und doch jicher und nicht teuer fahren, wenn 
es anders ginge. Nun, der Herr möge es 
bald enticheiden, * welchen Weg wir jebt 
gehen jollen. Wir haben ihn auch jchon 
viel darum angefleht, und wollen es auch 
ierner tun. Seid noch alle von uns herz- 
lich gegrüßt. 

Elif.u.M. Bergen. 





Srigorjemwfa, den 22. Dftober 12. 

Werte Rundſchau! 
Weil ih aud ein Rundſchauleſer bin, 
jo will ich auch verfuchen, etwas für deine 
-palten zu jchreiben. Es finden jich viel 
leicht jolche, die es interefjiert, etwas aus 
diefer Gegend zu erfahren. Wir haben ja 
in No. 42 einen Aufſatz von meinem Bet 
ter Jakob Martens gelejen, jo will id 
denn gleich antworten. a, Better, du 
ichreibit, dab du im Frühjahr an uns ge 
ichrieben halt; den Brief haben wir erhal 
ten; berzliden Dank dafür! Werde mır 
nicht träge im Schreiben wie wir. Es ift 
drod, und weil wir Kinder in weiter er 
ne haben, jchreiben wir meijtens an Die 
jelben. Aber jetzt werden die Abende jo 
lang, jo wollen wir nädjitens Briefe ab 
jenden nad) Amerifa, zu euch und zu den 
Sejchwiitern der Frau, Joh. Nidels, Kan 
as, und Johann Schröder, Sasfatdyewan. 
Kir baben Whotographien hingeſchickt, 
aber nody feine Antwort erhalten. Bon 
Peter Nickel haben wir Antwort. Herz 
liben Danf dafür. Wir bitten alle Ge 
ichwilter und Freunde um “Briefe und 
Nachricht durch die Rundſchau. Wir fün 
nen fie nicht alle mit Namen nennen; da® 
würde zu viel Raum beanſpruchen. 

Die Ernte war hier ganz jchön. Wir 
haben jo ungefähr 5 bis 7 Tſchw. Weizen 
ungefähr 15 Tſchw. Gerjte von der Desj 
und ſehr viel Mais befommen. Hatten 
10 Desi., daS gab viel Arbeit und 8C 
Subren. Sch babe 1,400 Bud Mehreı 
verfauft zu 30 Rop. per Bud. Weizen fo 
ftete ungefähr 1 Rbl., Gerite 70 Hop. per 
“ud. Kartoffeln find ſehr viel. Di 
Arbufen — Waſſermelöonen — wurden 
nicht reif; e8 war zu nah. Wir haben die 
ſes Johr viel Negen gehabt, was man 
auch von überall hört. Hier auf der nen 
en Anſiedlung iſt noch viel Getreide aui 
dem Felde, das jett ſchon unter Schne: 
liegt. Der Winter ift in diefem Sabre 
auch früh eingetreten. Die Meiiten find 
noch nicht zum Winter fertig. Die Mais 
ernte ift noch nicht beendigt. Auf einigen 
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Stellen liegt er auf. dem Hofe unter dem 
Schnee oder noch auf dem Felde. Das 
Pflügen nimmt auch fein Ende. So iſt 
es immer drod, bis der Winter bier ilt. 
Jetzt fangen die Leute an, jehr Schweine zu 
ſchlachten. Jeder will aufſchieben, bis es 
kalt iſt, weil hier mehrere Jahre aus un— 
bekannter Urſache ſo viel Schinken verdor— 
ben ſind. Jebttt iſt es ſchon kalt genug 
Den 1. fing es an zu ſchneien und es war 
fünf Grad kalt. Den 13. war es ſchon 
14 Grad. 

Sa, Better, du erwähnt nod in der 
Rundſchau, dab du gehört haft, day meine 
Mutter das Bein gebroden habe. Wir ha 
ben fie kürzlich befucht, jie hatte, als wir 
dort waren, jchon 18 Wocen im Bett zu- 
gebradyt und viel leiden müſſen. Aber der 
Herr iſt nabe allen, die ihn anrufen, und 
des fann fie fi auch tröjten. Sie jchriel 
uns fürzli einen Brief und berichtete 
dab fie noch immer das Bett hüten mu". 
Ste gebt jo an den Pänfen. Weil nun 
alle mit dem Mais beſchäftigt jind, mo 
fie allen. Da war jie einmal gefallen 
und batte lange auf dem Boden liegen 
müſſen, bis ihr geholfen wurde. 

Wir erfreuen uns alle der beiten Ge 
fundbeit, außer meiner rau, die befommt 
Rheumatismus in allen Gliedern, beion 
ders in den Händen. 

Frau Abr. Unger, dem Bruder ſeine 
Frau, jtarb an der Schwindjucht. Sie joll 
den 23. Dftober begraben werden. 


Mit Gruß an Editor und Leſer, 


Peter u$. Unger. 





Wohin des Wens? 


Sn den ſchönen Barfanlagen von Stutt 
gart fommt ein junger, adeliger Herr in 
elegantemweifpänner dabergefabren. „Ei, 
wobin des Wegs, Herr Hoffmann?“ fo ruft 
er dem weltbefannten Gründer der berühm 
ten Muitergemeinde Kornthal zu, der auf 
dem Heimwege begriffen it. Diejer ant 
wortete: „Zunächſt nach Korntal.“ „Nun, 
jo jteigen Sie ein, ih führe Sie dahin.“ 
Hoffmann nahm dankbar an. „Sie jagten, 
day Sie zunächſt nad) Korntal gingen. Wo 
wollen Sie denn weiter hin?“ Nun war 
der fragende Baron ein Mann von leichten 
Grundſätzen, ein rechtes Weltfind, und 
wollte von göttlihen Dingen für feine 
Perſon nicht viel willen. Dagegen gehörte 
er zu denen, welche die Religion als einen 
trefflihen Zaum und Zügel anjaben, umi 
das gemeine ®olf in Ordnung zu halten, 
und deshalb waren ihm Männer wie Hoff- 
mann gerade recht. „Wo wollen Sie denn 
weiter bin?“ fragte er nochmals, als jein 
Saft nicht gleich mit der Antwort heraus— 
fam. „Nun. lieber Herr Baron,“ jagte 
Soffmann endlich mit einer ihm eigentüm- 
lichen Miſchung von Wohlwollen und Ernit: 
„Bis nad) Korntal jteige ich bei Ihnen ein 
und bin dafür danfbar. Aber wenn es auf 
die weitere große Reiſe geht, möcht’ ich umı 
feinen Preis in der Welt im gleichen Wagen 
mit Ihnen figen.” Das Wort war veritan- 
den und hat noch bei dem Baron Früchte 
getragen. 
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Editorielles., 


— Bon Bernhard Hamm, Korn, Oflaho- 
ma, erhielten wir diefe Woche den Betrag 
zur Erneuerung des Abonnements für 
Heinrich Mantler, Aulie-Ata, Ajien. 

Onkel Peter Neufeld, Los Angeles, Ca— 
lifornia, berichtet, daß fie, Gott Lob und 
Danf, gejund find. 





— — 











— Noch einmal machen wir bekannt, daß 

neue Leſer die Rundſchau von jetzt bis 
Neujahr frei erhalten, falls ſie für ein gan— 
3e8 Jahr voraus bezahlen. Aljo erhalten 
fie die Rundichau für einen Dollar von jetzt 
bis zum 1. Sanuar 1914. Dieje Zeit 
nimmt aber mit jeder Woche ab, darımı 
beitellt jet, wer aus diefem Anerbieten 
Nuten ziehen will. 





In einem Bericht in diefer Nummer 
wird uns mitgeteilt, das e8 um das Fort- 
beitehen des Mennonitentums in Rußland 
ichlimm ſtehe. Wenn fi die Sache jo ver- 
halten follte, wären unjere armen Brüder 
wirflich in einer jehr jchwierigen Lage, dod) 
bis jetzt jcheinen fie noch) nicht jo dunkel zu 
jehen. Freilich dürfen wir uns nicht der 
Täuſchung bingeben, daß wir ficher find, 
denn es ijt nur natürlich, dab die Welt ver- 
jucht, Macht über die zu erlangen, denen es 
noch Ernjt mit ihrem Ehriftentum it. Der 
Serr Jeſus befiehlt zu wachen, doch auf 
der andern Seite ruft er uns wieder zu: 
Fürchtet euch nicht! 





— Die Mennonitiihe Rundſchau ijt jonit 
feine illuftrierte Zeitſchrift, doch bringen 
wir zur Abwechſlung einmal eine Abbil- 
dung. In der heutigen Nummer bringen 
wir eine foldhe, die die Zöglinge der Ma- 
rientaubſtummenſchule in Ziege, Südruf;- 
land, auf dem Hofe zum Werkhauſe dar- 
jtellt. Die Muſter zu diefem und noch ei- 
nem andern, jpäter zu eridheinenden Bilde, 
war Onkel Johann Neufeld, Inman Kans., 
jo freundlich, uns zu leihen. Der liebe 


zuennonitifche Rund ſchau 


Onkel ſcheint für dieſe Schule beſonders 


eingenommen zu fein, und jedermann muß 
ſich geitehen, daß joldye Schulen ein wahrer 
Segen find in erjter Linie für die Taub- 
itummen jelbjt und dann aber aud für 
deren Angehörigen und indireft auch für 
die Gemeinden. 

In dem Bud von P. M. Friejen, „Die 
Alt » Evangeliihe Mennonitifche Brüder- 
ihaft in Rußland“ iſt diefer Schule eben- 
falls gedacht und zwei Abbildungen zeigen 
da8 Gebäude derjelben von zwei verjchie- 
denen Seiten. Auch verjichiedene andere 
Abbildungen erhöhen den Wert des Buches 
bedeutend. 





—Moch iſt nicht Friede zwifchen der Tür- 
fei und den Balfanjtaaten, aber nad) ven 
Berichten der Zeitungen haben ſich die Aus— 
ſichten auf Frieden in der legten Zeit jehr 
gebeſſert. Wie gut ift e8, dab der Krieg ſich 
legen und jeine Schreden aufhören jollen! 
Wir nähern uns wieder mehr dem Weih- 
nachtsfefte, der Zeit, in welder wir 
wieder öfter jener Nacht gedenken, in wel— 
chem die Engel vom Himmel famen und 
mitten in den Unfrieden und Unruhe der 
Welt hinein das Lied vom „Frieden auf 
Erden“ erjchallen liefen. Nur wenig 
Menſchen hörten damals die frohe Bot- 
ihaft, aber die, welche jie hörten, wurden 
durch fie hoch erfreut. Beſſer ift der Friede, 
bon dem die Engel in jener Nacht fangen, 
als der, von dem die Zeitungen berichten, 
und dennod) ijt auch diefer eine Gabe Got- 
tes und für die Welt von großem Wert, 
und wir wünſchen von Serzen, dab er zu- 
itande fommen möchte! 





Aus Mennonitiichen Kreiſen. 


Abram KR. Brandt, Herbert, Sasf., be- 
richtet am 26. November: „Wir haben et- 
was Froſt aber feinen Schnee es iſt jehr 
troden. Das Wetter iſt jehön zum Dre- 
ſchen und Getreidefahren, welches jehr im 
Preis gefallen it.“ 


Peter Faſt, Needley, Ealif., berichtet am 
21. November: „Die Geihwilter D. T. 
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Ennsen jind jhon zwei Wochen in Los An- 
geles, und dieje Woche find Peter Ennsen, 
ihre Kinder, auch hingezogen. Sie werden 
doch wohl den Winter 'mal da wohnen.“ 


Mrs. 3. D. Friejen, Reedley, Calif., 
ichreibt am 25. November: „Weil wir ge 
denfen, nach der neuen Anjiedlung Fair- 
mead zu ziehen, jo bitten wir, die Rund: 
hau anjtatt nad) Reedley, nach Berenda, 
Madera Eo., Calif., zu ſchicken, und dieje 
Veränderung unferer Adreſſe in der Rund: 
ihau befannt zu machen.“ 


Heinrih Martens, Langham, Saskatche— 
wan, jchreibt: „Sch berichte, daß wir noch 
immer jchönes Wetter haben, und das Vieh 
noch auf der Weide geht. ch möchte er- 
fahren, was Jakob Gräwen in Oflahoma 
madhen. Wir friegen nicht mehr von ih- 
nen zu hören. Wenn ihr noch lebt, dann 
jeid herzlich von uns gegrüßt und gebeten, 
uns bald einen ſchönen Brief zu jchreiben.“ 


Klaas Hiebert, Bingham Lafe, Minn., 
ichreibt am 25. November: „Wie ich aus zu- 
verläjliger Quelle erfahren habe, jteht es 
mit unjerem Mennonitentum in Rußland 
auf jehr Ihwahen Zube. Wer es erle 
ben wird, der wird ſehen nad) etlichen Jah— 
ren, daß es befohlen wird, die Kinder klein 
und vom ruffiichen Prediger taufen zu 
laſſen uſw.“ 


David Koop, Schrag, Waſh. ſchreibt am 
26. November: „Weil ich eine kleine Beſtel— 
fung einzuſchicken hatte, dachte ich, gleich 
ein kleines Lebenszeichen von uns an die 
Freunde und Rundſchauleſer mitzugeben. 
Das Wetter iſt jetzt ſchon kühl. Drei Wochen 
lang hatten wir bier ſchon nicht Nachtfrö- 
ite, nachdem wir früher jchon einige gehabt 
hatten, doc) legte Nacht war es jieben Grad 
falt. Ausgangs Dftober und anfangs No- 
vember hatten wir viel Negen, jo daß der 
leßtgejäte Weizen auch hat aufgehen kön— 
nen. Der Gejundheitszuftand iſt im Allge- 
meinen gut. Eier fojten 40 Cents per Du- 
rend und die Butter 35 Cents per Pfund. 
Allen Gottes Gnade und Liebe und ein fro- 
bes Weihnadhtsfeit und glückliches Neujahr 
wünjchend, grüße'in Liebe D. 8.“ 
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Die Zöglinge der Marien-Taubſtummenſchule in Tiege, bei Halbitadt, Tanrien, Süd— 
Rußland, auf dem Hofe zum Werkhauſe. 
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Anna Nickel ſchreibt: “Weil unſere lie— 
be Mutter geſtorben iſt u. wir unſer Heim, 
in welchem wir über 30 Jahre gewohnt ha— 
ben, verlaſſen müſſen, bitten wir, alle für 
uns beſtimmten Briefe nicht mehr nach But- 
terfield, jondern nad) Mountain Lake Eity, 
Minn., zu adrejlieren. Unſer altes Heim 
zu verlajien hat mich einen ſchweren Kampf 
aefojtet, aber der Vater der Witwen und 
Waifen wird auch jet für uns jorgen, 
wenn wir ihm vertrauen. Anna und Sa- 
rah Nickel.“ 





9. P. Janzen, Ruſh Lake, Sasf., jehreibt: 
„Zuerſt einen Gruß an die werten Leſer 
und den Editor! Ich ſchicke hiermit eine 
Boltmoney Order zur Erneuerung meines 
Rundihau-Abonnements. — Es ift etwas 
fühl, aber fein Schnee, jozujagen jchönes 
Wetter zum Weizenfahren, welches jet an 
der Tagesordnung it. Nur fchade, dab er 
jo billig iſt; koſtet 64 Cents per Buſchel. 
Das Dreſchen it jo ziemlicy beendet; hin 
und wieder wird nod) Flachs gedrojchen. Die 

nte, obgleid; geringer wie die vorigjäh- 
rige, ift gut zu nennen; es hat dod) jeder et- 
was zu verfaufen.“ 


B. Kröker, Litchfield, Nebr., jhreibt am 
98. November: „Weil ich heute mein Abon- 
nement erneuere, jo wollte ich gleich bemer- 
fen, dab wir jo leidlich gejund find jamt 
uniern beiden Sungens, die fleißig zur 
Schule gehen, wozu fie aud) jhönes Wetter 
haben. Bier in der Anfiedlung find, ſoviel 
ich weih, alle gejund. Wir hatten heute 
zum Danktjagungsfeit einen lieben Gaſt, den 
lieben Bruder H. A. Wiens von Inman, 
Kans. Er diente uns mit dem Wort und 
wir wurden alle recht aufgemuntert, dem 
Herrn recht dankbar zu jein, was aud in 
die Tat umgejegt wurde, wir hoben näm- 
lich eine Kollefte, wie wir auch in Nehemia 
8, 10 finden.“ 





G. 3. Bejel, Farmer, Wafhington, be- 
richtet am 25. November: „Hier geht nod) 
alles feinen Gang, Geborenwerden und 
Sterben. Gejtern ift das dreijährige Töch- 
terchen der Geſchwiſter Schillereff plößlich 
geitorben. Wie es heißt, ſoll das Kind 
Glas verichlucdt haben. Dies ijt jchon das 
zweite ind, welches auf diefe Weije ums 
Leben fam. Gott tröjte die tiefbetrübten 
Eltern. Der Heiland ſchlägt wohl Wun- 
den, aber er heilt fie auch wieder. Die Wit- 
terung iſt bis jegt jehr ſchön und der liebe 
Vater hat uns wieder auf ein Jahr ver- 
jorgt. Ihm fei Ehre! Ich habe mich 
herzlich gefreut, da Bruder Stumpf nad 
Seattle gezogen iſt. Jetzt wirft du doc) 
wohl den Geſchwiſtern tüchtig mithelfen, 
nicht wahr, Bruder Stumpf? Schreibe 
auch öfters an die Rundichau, fie wird es 
gerne aufnehmen. Obzwar es ein menno- 
nitſches Blatt iſt, jo freuen wir ums doch 
mit ihnen und leben und dienen dem einen 
Herrn, der auch für uns alle, ob Luther— 
aner, Mennonit oder Methodilt, fein Qeben 
bingegeben hat. Und wer an ihn glaubt, 
ſoll jelig werden. Herzlichen Gruß an alle, 
die Jeſum lieb haben.“ 


Mennonitifche Rundſchau 


Johann Enns, Munich, N. Daf., jehreibt: 
„Wir haben unjere Farm bei Munich ver- 
fauft und gedenken, jo der Herr will und 
wir leben, den 9. Dezember von hier nad) 
Dallas, Oreg., zu reilen. So möchten wir 
aud) die Rundichau nad) dem 8. Dezember 
dorthin geidhidt und die neue Adreſſe in 
derRundſchau befannt gemacht haben. Grü- 
bend, Rev. 3. Enns, Dallas, Oreg.“ 








Diedrich Olfert Buhler, Kans, ſchreibt: 
„sch muß dod) "mal wieder etwas von mir 
hören laſſen. Gejund bin ih nod, habe 
auch viel Arbeit. Das Färben geht noch 
immer gut. Ich jchide für meinen Bru- 
der Abraham Dlfert, Chortig, Poſt Dejew- 
fa, Orenburg, Rubland Zahlung für die 
Rundſchau auf ein Jahr.“ (Wir haben 
das Geld richtig erhalten und ſchicken be- 
reits die Rundihau an ihn. Herzlichen 
Danf. €.) 





Johann Klaßen, Borden, Sasf., jchreibt: 
„Wir haben hier trodenes Wetter und mit- 
unter bis fünf Grad Froſt. In der Um- 
gebung it alles beim alten, außer dab Pe— 
ter Bergmann und Juftina Dörkſen Sonn- 
tag den 24. November Hochzeit haben. — 
Liebe Eltern in Rußland, ihr jeid ja jo jtil- 
le geworden, ob ihr noch alle am Leben 
jeid? Wir haben ſchon lange auf einen 
Brief von eud gewartet, bis heute jedod) 
vergebens. Ob ihr uns im Frühling be- 
juchen werdet? Ihr lieben Freunde in Gre- 
gorjerwfa, jeid ihr noch alle am Leben? 
Und ihr Lieben in St. Kudaſchewka, wir 
haben jeit eures Vaters Tode feine Nad- 
richt von euch. Laßt doch von euch hören. 
Sc hatte das letzte Mal an euch geichrieben. 
Wenn bei Thielmanns die Rundihau nicht 
gelejen wird, dann find vielleicht Gejchwi- 
iter Abr. Wall, Miloradowfa, jo freundlich, 
und geben diejes Johann oder Peter Thiel- 
mann zu leien. Tante Auguſt Lietz iſt auch 
ſchon ſehr neugierig, von euch zu hören. 
Nebſt Grub, Johann und Martha Kla— 
Ben.“ 

Br. M. B. Fait, Needley, Ealif., berid)- 
tet am 25. November: „Geſtern morgen 
predigte Br. Abr. Richert, Korn, Ofla., der 
eine Zeitlang in California auf Beſuch 
weilte in der Zionsfirde. Abends hielt er 
im Berfammlungshaufe der M. Br. Gem. 
in der Stadt eine kurze Abſchiedspredigt. 
Heute will er heimfahren. Zum Schluß 
ſagte er noch, dab es ihn magnetiich heim 
ziehe. Zuhauſe wollten fie enticheiden, ob 
fie herziehen oder nicht. Auch wiſſe er nod) 
nicht, ob er bei Needley Prediger No. 
14fein wolle! Kommt aud gar nidyt 
in Frage, denn No, 14 iſt ſchon von In— 
man, Rans., aus bergezogen und hat bier 
bereits einen Rand gefauft. Wie ich eben 
erfahre, haben Br. Richert und Br. N. €. 
Reimer, von Br. %. 3. Kleinſaſſer Land ge 
fauft. 9. €. Neimers von Merced weilen 
bier auf Beſuch. Auch Br. Jacob Iſaae 
u. Frau, Moumdridge, waren neulich un- 
jere Güſte und wir haben uns mandes 
Gute mitgeteilt. Wetter jehr jchön. Grub 
an alle Leſer. N. 3. Flamings von Win- 
ton, Ealif., find bier ber gezogen.“ 
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Beter E. Nidel, Roſthern, Sask, ſchreibt 
am 27. November: „Wir haben hier kal— 
tes, trübes Wetter, alle Tage von 5 bis 13 
Grad falt. Gejund find wir, ſoviel ich 
weiß, bei Rofthern und in der Umgegend 
alle, was wir dem Editor und allen Leſern 
auch wünſchen. Wir freuen uns, dab wir 
wieder zurüd find von Manitoba. Wir ha— 
ben dürfen jeben, wie verichieden die Fel— 
der von dort find. In Man. haben wir Fel- 
der gejehen, die nicht gemäht worden wa— 
ren, und auf vielen jtand das Getreide noch 
in Schods, untergejchneit. Auch in Hau- 
fen jtand viel; aber alles war jo beichneit, 
daß die Leute fait nicht dreichen Fonnten, 
es war zu naß. Wir freuten uns, dab wir 
uns alle wiederjehen durften. Wir bejud- 
ten die Eltern, Geichwiiter, Onfel und Tan- 
ten, und es hat uns überall qut gegangen. 
Wir danfen auch für die Aufnahme, die wir 
überall genoffen haben. Es wird einmal 
herrlich fein, wenn wir uns alle werden 
wiederjehen, wo fein Scheiden mehr ift, 
nämlich beim himmlichen Vater zur rechten 
Seite! Gruß an alle Geſchwiſter Bekann— 
ten und Verwandten.“ 





Ans einem vom Aelteſten Kornelius 
N. Fehr, Kamenka, Orenburg, an 
M. B. Faſt, Needley, Calif., 
gerichteten Brief. 





Kamenka, den 18. August 1912. Mein 
lieber Bruder M. B. Fait! Der Gott 


und Vater aller Gnade jegne und behüte 
did” ſamt deinem ganzen Haufe, ſowie 
auch alle lieben Teilnehmer an unferer Ar- 
mut bis ans Ende umferer Tage! Amen. 

Danfend darf ich dir berichten, dab wir 
das von dir am 17. Juli gefandte Geld, 
25 Dollars, geitern auf der Poſt erhielten. 

Deiner Anordnung gemäß, das Geld an 
Witwen und Kranken zu verteilen, habe ich 
ihon einer armen und franfen Familie, 
nämlich Johann Neufelds im Dorf Dejew- 
fa, fünf Rubel gegeben. Wir beiuchten 
die Familie geitern noch. Der Bruder 
wartete auf den Tod, denn er fragte feine 
Frau, welche an feinem Bett ftand und 
ihm mit einem Birfchel Neifer frifche Luft 
zumehte: „Werde ich bald heimgehen?“ Wir 
beteten und verließen das Haus, weil es 
Abend geworden war. 

Meiter haben wir für einen S4jährigen 
Witwer, dem e8 an Hemden gebrad, für 
drei Rubel 36 Kop. zu Hemden gekauft. 

Sch bin auch bereit, weiterhin Gaben 
unter den Bedürftigen auszuteilen, wo e8 
erforderlich it. 

Nun find bier im Dorfe Romanowka 
zwei Wirtichaften abgebrannt. Dem »i- 
nen derſelben ift, wie ich gehört habe, fo- 
zufagen alles abgebrannt, und dem andern, 
feinem Nachbar, iſt der Heuſchober von et- 
wa 30 Fuder mitverbrannt und da das 
Heu nicht in Verfiherung ſtand, hat er fei- 
ne Vergütung dafür zu erwarten, Nun 
war mein Gedanke fo: Da tut e8 not zu 
helfen! Und dieweil der liebe Serr nun 
für das tägliche Brot geforgt bat, fo glau— 
be ih, wäre e8 bier gerade am Plate, die- 
je beiden nad Möglichkeit zu unterftüten, 
und dazu das übriggebliebene Geld, 40 
Rbl. 22 Kop. zu verwenden. 
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Der Herr hat an uns hier Großes getan 
damit, dab er eritens viele Menſchenherzen 
bat willig gemacht, ihr Brot mit uns zu 
teilen, wofür wir ihm und allen Beteilig- 
ten danken; dann aber aud) darin, dab er 
unjere Felder gejegnet hat und uns Brot 
und Futter gegeben. 

Unfere Freude und Hoffnung ilt, dab 
wir in Zukunft von diefer verantwortungs- 
vollen Aufgabe vom Herrn befreit mögen 
werden. Denn wenn es jchon jchwer: it, 
einem jeden für ſich jelbit das Anvertraute 
richtig zu verwalten, wie viel mehr noch 
das, was von Menſchen anvertraut wird. 
Die Erfahrung bat gelehrt, dab wir zu 
beidem viel Gnade vom Herrn notwendig 
haben. 

Brüderlid; grüßend mit Galat. 6, 2, 
zeichnet fi) im Namen der Gemeinde und 
der Bedürftigen euer aller Schuldner im 

K. A. Fehr. Herrn, . 





Unſere Reife nad) Amerika. 


Als ic 1902 bis 1906 auf der Forjtei 
diente, reifte in mir der Entſchluß, nad 
Abjolvierung des Dienjtes nad) Amerifa 
zu gehen. Eine junge Frau aber und 
ein Rapitälchen veranlahten mid), es nod) 
einmal in Rußland mit zwei jo edlen 
Schätzen zu verſuchen. Xeider war das 
Glück uns nicht hold. Wir gerieten jo tief 
in die Unglüdsfluten hinein, daß wir 
nicht gründen fonnten und machten es 
dem Ertrinfenden gleid, der nad) dem 
Strohhalm greift. So kämpften wir mit 
den Wellen, bi$ wir wieder fejten Boden 
unter den Fühen hatten. Wunderbarer 
Weife war uns unſer Kapitälchen nod) ge 
blieben, aber was wir uns ſonſt erübrigt 
hatten, war dahin. Als wir den Ent- 
ſchluß gefaßt hatten, nach Amerika auszu- 
wandern, fam wieder mehr Licht und 
Freude in unjer Herz. Wir hatten tiefe 
Wunden in unjern Herzen und baten den 
Herrn, er möge uns ein Lazarett zeigen, 
wo jolche zu heilen wären. Als wir dann 
willig geworden waren, zur Auswande 
rung nach Amerifa, öffnete der Herr uns 
überall den Weg und wir durften nur fol- 
gen. Den ganzen Sommer jhon hatte ich 
in meinen Mugen ein Brennen und Drüf- 
fen gefühlt. Ad, dachte ich, wie wird das 
nur werden! Aber ich verlie; mid auf 
den, der mir den Weg gezeigt hatte. Bon 
sehn Geſchwiſtern umferer Tamilie follte 
ih num der erite fein, der Rußland ver 
fährt. Bei meiner Frau war es ebenio 
Doc dunkle Vergangenbeiten machen man- 
chesmal die Zukunft Ticht. 


„Wer nie fein Brot mit Tränen ab, 
er nie in fummervollen Nächten 
Auf feinem Bette weinend ſaß, 
Der fennt euch nicht, ihr Simmels- 
mächte.“ 


Soviel über die Veranlafiung zu unie- 
rer Reife. Die Wellen des Unglücks hat— 
ten uns nach Orenburg getrieben, wo wir 
beinahe zwei Jahre wohnten. Am 18. 
September fuhren wir aus dem Dorfe 
Komyſchewoje zur Bahn. Da wir aber um- 
fere Berwandten noch auf Samara hatten, 
jo fuhren wir nod dorthin, wo wir eine 
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Woche blieben. Dann fauften wir Fahr— 
farten bis Libau. Mein jüngjter Bru- 
der begleitete uns bis Libau, von wo aus 
er nad Berlin reiite, um Theologie zu 
jtudieren. Die Emmigrantenhäujer in Li- 
bau waren jehr voll, doch jorgte die 
Sciffsgeiellihait „Karlsberg, Spiro u. 
Go. für alles. Wurden dort jehr freund- 
lich aufgenommen. Am QTage nad) unje- 
rer Anfunit wurden wir vom Arzt be- 
jihtigt. Meine Befürdtungen waren um- 
fonft geweien. Der Arzt lobte unjere Ge- 
ſundheit und jagte: „Alle ſehr gejund, 
fönnen fahren!” Da das Schiff aber nicht 
alle Emmigranten faffen fonnte, jo muß— 
ten viele zuriücdbleiben, bejonders jolche, 
die auf Freifarte fuhren. Weil wir für 
eigenes Geld fuhren, was immer bejjer iſt 
als Freifarte, jo durften wir den erjten 
Dampfer befteigen. Sonnabend, den 6. 
Oft. verliegen wir auf dem „Odeſſa“ den 
rufliichen Strand. Mein Bruder ſah uns 
nad. Lange noch jchwenften wir die Hü- 
te, bis ſich feine Perjon in der Menge 
verlor. Nach zwei Stunden war Libau 
vor unjern Augen verſchwunden. Als ich 
in die Kajüte fam, ja meine liebe Frau 
ihon beim „Brechgefäß“, wiewohl die Dit- 
jee verhältnismäßig ruhig war. Nach 4 
Tagen famen wir nah Hull, England. 
Dort wurden wir ſogleich anjtändig zum 
Bahnhof gefahren. Dann ging es per 
Eifenbabn nah London. Weil die Em 
migrantenzahl groß war, jo wurden jie in 
verjchiedene Richtungen gejchidt, um, wie 
man ſagte, beſſer durdzufommen. So 
hatte man unfere Sciffsfarte über Lon— 
don gejchrieben. Es tut uns leid, dab 
wir die Strede von Hull nah London 
nachts fuhren. 

Wir famen zwei Uhr nachts nach die- 
jer Riefenjtadt, wo wir jogleih ins Em 
migrantenhaus gefahren wurden. Mor— 
gens zwei Uhr beſah uns der Arzt, und 
dann gings zum Hafen, wo der „Sicilian“ 
unfer ſchon wartete. Unterwegs dorthin 
fuhren wir durch einen langen QTunnel, 
welcher mit eleftriijhen Lampen erleuch 
tet wird. Als wir in der Mitte waren, 
zeigte unfer Kutſcher nach oben und jagte: 
Dort oben gehen die Schiffe. Wir wa— 
ren alio unter dem Meere. Der „Sici- 
lian“ ift nur ein fleines Schiff, etwa 65 
Faden lang und bat nur eine Machine. 
Als wir unjere Rajüten eingenommen hat- 
ten, verliegen wir auch bald den Hafen. 
Wir muhten aber nod in Frankreich an- 
fahren. Dort jtanden wir zwei Tage in 
der Stadt Hapre. 

Den 14. Oktober verließen wir Franf- 
reich und dann gings in den Mtlantifchen 
Dzean. Schon abends erhob fi ein jtar- 
fer Wind welcher bald zum Sturm wurde, 
und um Mitternacht jchlugen die Wellen 
ihon über unier Schiff. Durd; unfere Ka— 
jüite Tief ein Strömden Waffer. Die Sand- 
gepäde auf dem Boden rutichten hin und 
ber und mein Rod an der Wand ging wie 
der Pendel einer Uhr. Nett fonnte auch 
ich nicht mehr dem Schwindel mwiderjtehen 
und muhte aufs Lager. Da Finder die 
Seefranfheit gewöhnlich ncht befommen, fo 
blieben auch -uniere beiden Knaben — 4 
und 6 Jahre alt — faſt immer auf den 


11. Dezember 


Teinen. Zwei Tage mußten wir fo fejt auf 
dem Lager bleiben, daß wir nicht an den 
Eßtiſch Fonnten, und dann hat uns der klei— 
ne Peter das Eſſen zugetragen. Er fiel 
mandmal dabei jo platt auf den Boden, 
dab er alles verjchüttete u. jehr böje wur- 
de, denn man fonnte nicht gehen, ohne ſich 
etwas anzubhalten. Am dritten Tage lien 
ver Sturm etwas nad), erhob ſich aber bald 
wieder und jo haben wir immer Sturm ge: 
habt, bis wir in Quebed landeten. Wer es 
nicht geſehen, kann ſich faum vorjtellen, wie 
body die Wellen geben. Wir waren jehr 
frob, als wir endlich wieder feſten Boden 
unter unjern Füßen hatten. Bon Franf- 
reich bis Quebeck brauchten wir elf Tage. 
Muß noch bemerken, dab wir auf dem 
Schiff gute Koſt befamen, aber füc einen 
Vauernmagen war fie viel zu ſüß. Wir 
fuhren nämlich dritter Klaſſe. Bon Que: 
be hatten wir qut fahren und brauchten 
biz Herbert drei Tage. Unjere Knaben bat- 
ten auf dem Schiff blutrote Augen befom- 
men u. wir fürdhteten die Bejichtigung in 
Duebed, aber die. war fo einfach und gina 
ſehr glatt. Man fragte mich auch, mie- 
viel Geld ich habe, worauf ich eine Summe 
nannte, ohne jelbige vorzuzeigen. Die Zü- 
ge in Amerika gingen auch ſchneller wie die 
ruffiihen. In Rußland durfte fein Zug 
die Station’ verlaffen, bi$ der vorige die 
nädite Station erreicht hatte, hier aber iſt 
e8 anders. Auf einer Strede merfte ich, 
daß unjer Zug anfing, etwas langjamer zu 
geben. Ich ſchaute zum Fenſter hinaus 
und ſah, daß wir einem Güterzug nachge 
kommen waren, und jo fuhren wir hinter 
demjelben bis zur nädjiten Station. Ic 
habe bemerft, dab drei Züge auf einer Li— 
nie laufen, einer wenige Meilen hinter 
dem andern. Auf einer Station ging id 
nach Waller. Als ich am Depot durchs Fen 
iter fchaute, bemerfte ih, daß unſer Zug 
ion ging. 
ihn no und war nun vorfichtiger. Der 
Zug verläßt oft ohne jegliches Zeichen die 
Station. In Rußland waren es der Zei 
chen viele. Much hält man bier auf den 
meiften Stationen nur eine Minute an. 


Sonntag, den 10. November n. St. fa- 
men wir in Serbert an. Es war vier Uhr. 
Sch eilte jogleich zum Berfammlungshaus 
und traf die Geſchwiſter dort noch beifam- 
men. Wir wurden freundlich empfangen. 
Wir werden uns noch etliche Zeit in Ser 
bert aufhalten. 

Sabe nun noch etliche Beitellungen. Für 
Kornelius und Benjamin Ed, wenn id 
nicht irre, in Kanſas, habe ich Bilder mit- 
gebracht. Auch für Wilhelm Ewert, Eali 
fornia. Wenn fie eher Gelegenheit willen 
als ich, jo bitte zu beitellen. An unfere 
Verwandten in Rulßand haben wir Briefe 
aeichrieben, doch ift in diefem Neifebericht 
noch etwa8 mehr als in den Briefen 
war. 

Pr. Daniel Friefen, ich denke, für did) 
wäre e8 auch in Amerifa ſehr aut, doch 
ich ſchicke dir bald einen Prief, worin id 
dir Amerifa vorjtellen werde, aber hoffe 
nicht auf lauter Gutes. 

Unfere Adreſſe ift: Herbert, 
warn, Canada, Nord-Amerifa. 

Heinr D. Friesen. 


Saskatche— 
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Des Arztes Rezept. „Ich habe niemals 
einen Arzt gefunden,“ ſchreibt Frau Eliſe 
Bläuer von Carlinville, Ill., „der imſtan— 
de geweſen wäre, ein Rezept zu ſchreiben, 
das in irgend einer Weiſe mit Forni's Al 
penkräuter als ein Heilmittel für die all— 
gemeinen Leiden des menſchlichen Körpers, 
verglichen werden könnte. Der Alpenkräu 
ter iſt ein Univerſalmittel, wie ich aus eige 
ner Erfahrung weiß.“ 

Kleine Apotheker-Medizin, ſondern ein 
einfaches Kräuterheilmittel, welches einen, 
über ein Jahrhundert zurückreichenden, un— 
gebrochenen Rekord hält als ein Gejund- 
heitsbringer. Eine Zeitihrift und ein Büch 
fein, welche näheres dariiber mitteilen, wer 
den frei verfandt, Man jchreibe an: Dr. 
Beter Fahrney u. Sons Co., 19—25 So. 
Hoyne Ave., Chicago, U. 





Befreien Sie fid) daheim von Hämorrhio- 
den. 


Ein einfaches Hausmittel, leicht anwend 
bar, gibt ſchnelle Linderung und beugt al 
le Gefahren durd; Operation vor. 

Senden Sie um ein freie8 Probepafei 
und überzeugen Sie fi in Ihrem Fall. 
Verwerfen Sie jeden Gedanken an Opera 
tion der Hämorrhioden. Erinnern Sie jich 
daran, was der alte Familiendoktor jagte: 
Irgend ein Körperteil, der abgejchnitten 
wird, iſt weg auf immer. : Eine ein- oder 
zweimalige Anwendung des Pyramid Pile 
Mittels und aller Schmerz, Brennen 
und Qual hört auf. In bemerkenswert fur 
zer Zeit find die überfüllten Adern zur 
normalen Größe zufammengejchrumpft, u 
Sie fühlen ſich wieder wohl. Berjuchen 
Sie dies merfwürdige Heilmittel. Weber 
all in den Apotbhefen zu haben. Senden Sie 
um ein freies Probepafet und überzeugen 
Sie fi, dab es das richtige Mittel ift für 
ihren Fall, auch dann, wenn Sie ein Band 
tragen jollten. 

Senden Sie einfah) den nadjitehenden 
Koupon um eme freie Behandlung ein. 
Sie wird Sie davon überführen, was By 
ramid Pile Remedy tun wird. Dann kön 
nen Sie ein regelrechtes Paket in irgend ei 
ner Apotheke haben für 50 Cents. Yeiden 
Sie feine Minute länger unnötig. Schrei 
ben Sie jekt. 

Frrei-Bafet Koupon. 

Pyramid Drug Company 441 Byra 
mid Pldg., Mariball, Mid. Senden 
Sie mir gefl. ein Brobepafet der Py 
ramid Pile Nemedy jofort per Bolt, 
frei, in einfachem Umſchlag, dab ich 
es auf jeine herrlichen Eigenſchaften 
prüfen fann. 

Name . 
Straße Ar 
Stadt nt sr N 





Ginige Gedanfen über Sündlofigkeit. 





Meine Abjicht iſt nicht, über dieſer jehr 
verbreiteten Glaubensrichtung irgend je 
mandes Gewiſſen zu verlegen, doch bedarf 
e3 einer Erflärung bezüglich der Bedeu 
tung von Heiligung und Sündlofigfeit der 
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Kinder Gottes, wie die Schrift jie lehrt, 
gegenuber der weitverbreiteten irrigen 
unnat darüber, Unlangjt las ich ein we— 
ng daruber ı der Rundſchau, aud von 
Freunden der Evangeliums - Bojaune er- 
hielt ıd) Briefe, Die vollfommene Sündlo 
Jıgteit lehrten. In 1. Joh. 3, 8 heißt es: 
er Sumde tut, ıjt vom Xeupel, denn der 
zeufel jundiget von Anfang an.“ Die: 
jer Vers wird jehr mißverſtanden. ch 
will mit Kraft aus Gottes Wort ange- 
ben, inwieſern wir noch jüindlia) find. Sch 
jınde oftmals, daß bei jchriftligen Ertia- 
rungen der Schreiber die Anmerkung 
madt: „sn Schwachheit geſchrieben.“ — 
Denn wir zu Gott beten, jind wir in 

wachheit, wenn aber Gottes Wort er 
klärt wird, Schrift mit Schrift, jo joll es 
in Stärfe jein, denn jein Wort iſt Kraft 
und Starfe. 

Nun, obiger Bers jagt: „Wer Sünde 
tut, der it vom Teufel.“ Gewiß, wer 
mutwillig jündiget und feine ”ude am 
Sundigen findet, der ijt ja vom Xeufel, 
Siündigen. Glaube aber nicht, da ei 
Wiedergeborener, der in Chriſto mit Gott 
verjohnt it, Freude am Sundigen findet, 
jondern er empfindet ein innerliches Xeid- 
tun, Neue und Buße und Seufzen u Gott 
um Bergebung, und Gott ijt getreu u. ver- 
gibt uns. Diejer jelbe Johannes bezeugt 
dies an einer andern Stelle. Wenn die 
irrige Lehre von der bedingungslojen Hei— 
ligfeit diefer Heiligungsleute richtig wäre 
widerjpräche fie ja der halben Schrift des 
Neuen Teitaments. Schon im Gebet, wel- 
ches der Serr feine Jünger lehrte, heißt 
es: „Bergib uns unfere Schuld.“ Was 
it Schuld anders als Siinde? Dann wei 
ter in Mattb. 18, 15: „Siündiget abe: 
dein Bruder an dir, jo gebe bin und jira- 
fe ihn.“ Dies iſt fein leiblicdher, jondern 
ein geiftliher Bruder gemeint. Im jelbi- 
gen Kapitel im 21. Vers heißt e8: „Da 
trat Betrus zu ihm und ſprach: Herr, wie 
oft mu ich denn meinem Bruder ver 
neben, der an mir fündigt, iſt es gemug, 
jiebenmal? Jeſus iprah zu ihm: Ich 
jage dir, nicht ſieben Mal, fondern fie 
benzig mal jiebenmal.“ Seht, welch eine 
Flut von Sünde und wieviel VBergilung 
empfiehlt der Herr! Wer, meine Lieben, 
ging gereditfertig aus dem Tempel? Der, 
welcher an feine Bruft ſchlug und fagte: 
Gott jei mir Sünder gnädig! 

Auf einer andern Stelle jagt uns jein 
Wort: Und wenn ihr alles getan habt, jo 
jollt ihr jagen: Wir find untüchtige Knech 
te, Worin beitand die Untüchtigfeit? 
In der Sünde. 

(Man follte eigentlih nicht annehmen, 
dab noch Raum für Sünde bliebe, wern 
man alles getan, was man zu tum ſchul 
dia iſt. Die in diefem Verſe enthultene 
Lehre ijt vielmehr die, dal wir ſelbſt dann, 
wenn e8 uns gelingen jollte, das ganze 
Geſetz zu erfüllen, was befannilid nie 
mandem bisher gelungen ift, aw.er Jeſu, 
dem Sohne Gottes, wir feinen Anſpruch 
auf Belohnung zu machen haben, außer 
als aus Gnaden. G&d.) 

Das Fleiſch, welches unſere Bürde iſt, 
die Paulus in Röm. 7 ſo trefflich ſchil— 
dert, iſt ſtets zu bekämpfen, weil es ge— 


‚neigt iſt, zu fündigen. 
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Krebs Heilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus nady 
außen getötet und eine Rückkehr der Kran. 
beit verhindert wird, was der Fall iſt, wenn 
diejelbe mit Pilaftern, Del, Rays oder 
Ihmerzbaften Operationen behandelt wird. 
Barum zu anderen geben, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen bat, da wir ihnen dod; eine geichrie- 
bene Garantie geben. Buch freil 


Neferenzen. 
Mrs. Johann Hiebert, Hitchcock, Ofla.; 
Miß Juſtina Penner, Hilldboro, Kans,, 
Bm. Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. 3. 2. 


Loewen, Hilldboro, Kans.; 2. 2. Bed, Bea- 
body, Kans. 


Dr. Element Cancer Co., 
1200 ®rand Xpe., Kanſas City, Mo. 





Rreuziget das 
Fleiſch, ſamt den Lüften und Begierden! 
Sind das nit Sünden? Die Apoſtel ha- 
ben vielmehr die Sünden aufgezählt, vor 
welchen die Chriſten ganz bejonders auf 
der Hut fein follten. Wieviel wird nicht 
gelündigt dur das menſchliche Richten 
und Verdammen anderer? Baulus jagt: 
„Was richtet ihr, die draußen find? Gott 
wird die richten. Richtet die drinner 
find.“ 1. or. 5, 12. 13. Viele, ja lei- 
der viele meinen, dab all die Epiſteln von 
den Apoſteln gegen die Ungläubigen ge- 
richtet find, fie find jedoch nur an gläubi- 
ge &emeindeglieder gerichtet, und wie 
werden doch die Sünden da jo oft er- 
mwäbnt. 


Sn Ebr. 11 zeigt der Apojtel, was der 
Slaube ilt, und was er getan hat in der 
Väter Tagen. Wunder über Wunder wer- 
den da aufaezäblt.e Dann fährt er fort, 





Ein Jicheres Wurm-Mittel 
für Pferde, . 


Newvermifuge 





(Garantiert von der Farmers Horfe Remedy 
Co. unter dem „Pure Food and 3 Uct 
den 380, uni 1906, Serial No. 31,571.) Th. 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner 
halb von 18 bis 24 Stunden alle Bin-Würmer 
und Bots tot vom Nlörper. 

Abfolut harmlos; fann trädhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Tauſende 
bon praftifchen Farmern teilten uns in ihren 
Anertennungsfchreiben mit, daß diefes Mittel 
„Nemvermifuge” bon 600 bis 800 Bots und 
Würmer bon einem einzelnen Pferde entfernte, 
Ein Tier, defien Magen voller Wiirmer ift, 
fann nicht fett werden, lann much nicht dafür, 
wenn e3 widerſpenſtig iſt. Schiden Sie heute 
Ihre Beitellung am die Fabrikanten. Vor Nadh- 
abmımaen fei hiermit ausdrücklich gewarnt. 
6 Kapſeln $1.25; 12Mapieln $2.00. Borto- 
frei verfandt mit Gebrauchsanweiſung. 


Farmers Horse Remedy Co,, 


Dept. X, 592-—7. Straße. Milwaulee, Wis. 
An Briefen nenne man gefl. diefe Peitung. 
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Kramattnona. Aervenfdimeuscye 
und Uheunratiseitns. 


Magenleiden, Blut, Haut-Kranfheiten und Sue 
matismus find —F Folgen von un ei Blute. 8 
Kann Alles geheilt de n mit Puſh⸗Kuro. 
k Diefeß befeitigt nicht nur bie Urate und Harnfäure, ſondern reinigt 
N] das Blut und bie Körperjäfte und verhütet Mikroben und Krankbei 
e ne andere tn Diefe. $1. 
r alle Grfältungen, Aufn wehen Hals ꝛe. nimm Cold-Push, 25. 1%, 
ufhet’s Oganent Entranfgeiten: Kur heilt die manigfaltiaften Ki 
uenleiben, Schmerzen, Unregelmäfigkeit, ze. Preis $1.0OE N 
Aller briefliher Rath u. DR.C. PUSHECK, Chlcago. 


































































































zurüdjehend auf alle die Glaubenshelden, wäre es anders als Fallen durch Sünde? 
und jagt im 12. Kapitel: „Darum auch Wie glaubensitarf finden wir Pet— 
wir, Ddieweil wir jolden Haufen Zeu- rus mehrere Male: Wenn jie dich alle 
gen um uns haben, laſſet uns ablegen die verlaſſen, ich verlajie dich dich nicht. Gar 
Sünde, jo uns immer anflebt und träge mit dem Schwert jchlug er drein, Er leg 
macht, und laſſet uns laufen durch Geduld te auch ein gutes Befenntnis ab: „Du 
in dem Kampf, der uns verordnet it.” biſt Ehriitus, Sohn des lebendigen Got- 
Hier jagt der Apoftel nicht: „Zeget ihr ab tes“, und doch mußte der Herr kurz vor 
die Sünden!” fondern er rechnet fich jelbit seinem Leidensgang ihm jagen: Simon 
mit: Laſſet uns ablegen.“ Er fonn- - Petrus, wenn du dich dermaleinjt befeh- 













































































































Farm Lands Average Less Than $17 Per Acre. 
Undeveloped tracts seil from $5 up. Beef, pork, dair ing, 

ultry, sheep and horses make big profits. Large returns 
= alfalfa, corn, truck, cotton, apples, fruits and nuts, 


TNaR ABOUT Growers command good local and Northern Markets. 


. Mobil il 
THE The Southern Railway Yobils &Obio or 


territory oflers the finest conditions for farms and homes, 

S 6 U J a) EAST Plenty ofrain, mild winters, enjoyable summers,. Promising 
industrial openings everywhere. The Southern Railway has 

nothing to sell; we want YOU in the Southeast,. The 
Southern Field, ” state booklets and all facts free, 


M. V. RICHARDS, Land & Industrial Agent, Room 6() Washington, D. C. 
















































































te jich wohl zu den Heiligen zählen, denn rejt, jtärfe deine Brüder. Mußte das 
der Serr war ihm erichienen, und dody nicht niederbeugend in feinem Innern ge 
wollte er jich überheben, jo da der Herr wirft haben? So mag fi) auch mancher 
ihm einen „Pfahl ins Fleiih“ gab, da- bier für heilig halten und ift noch nicht 
mit er ſich nicht überhebe.. Auf einer wirklich befehrt. Später wurde diejer 
andern Stelle jagt Paulus, daß wer da Petrus auch am Pfingfttage mit dein Hei 
ſtehe, zuſehen folle, daß er nicht falle. Was ligen Geifte erfüllt. Er war der erjte und 






















































































Unter zehn Krankheiten 


find e8 neun, deren Urfache einem umreinen Zuftande des Blutes zu⸗ 
aufchreiben ift. Ein zuperläffiger Blutreiniger ift das richtige Heil» - 
mittel für derartige Zuftände 


gorni’s 
































Algenträuter 


als Blutreinigungsmittel laum feinesgleihen. Er ift über ein 

a im Gebtand): ; Iange genug, um feinen Werth zu erpro- 

Frage nicht in den Apotheten dan Kann nur bei S .. 
bezogen werben. lm nähere Aush wende man f 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 
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beite Sprecher. Dann leſen wir jpäter 
in Gal. 2, 13. 14, wie ihn Paulus der 
Heuchelei jtraft und zurecht weiit. 

Die Mehrzahl wendet gerne den Sprud) 
ein: Ihr ſollt heilig fein, denn ich bin 
heilig.“ Wir jollen heilig jein, aber 
wir erlangen niemals die Seiligfeit, 
welde Gott bat. Heiligkeit meint im 
Ebräifhen und Griechiſchen abgefondert 
vom Böſen, Reinheit, nicht, wie manche 
meinen und wie man auf Bildern jieht, 
den Kopf herunterhängen mit einen Hei 
ligenichein. Dies ift noch feine Heiligkeit, 
jondern es koſtet ein tägliches Nachja 
gen der Seiligfeit, jolange bis man das 
Biel erreicht, wie Paulus gelaufen iſt, 
nicht, dab er es jchon hatte, nein, fondern 
er jagte ihm nad, um eszu ergreifen. 
So follen auch wir ablegen, was uns 
zuridhält, die inmmer anflebende Sünde, 
und nadjagen der Seiligfeit. Der Herr 
verleihe uns Kraft und Stärfe durch fein 
Bort und leite uns durch jeinen heiligen 
Geiſt durch diejes Erdenleben! 

John Kaweck. 


Wo hat's gefehlt? 





Ein junger Menſch, der im Gefängnis 
ſaß, bat den Gefängnisprediger, er möchte 
einen Stadtmiſſionar zu ſeinen Eltern ſen 
den, der deren Verzeihung für ihn erwir 
ken ſolle, denn es tue ihm von Herzen leid, 
ſie ſo betrübt zu haben. Der Stadtmiſſio 
nar, der den Auftrag erhielt, die Eltern 
zu bejuchen, ging bin zu ihnen, und bei 
dem Vater gelang es ihm auch, feine Ver 
zeihung für den Sohn zu erhalten; aber 
die Mutter blieb hart; jie wollte nicht ver 
geben. „Er bat uns in zu große Scan 
de gebracht,“ jo jammerte jie, mit der 
Schürze die Tränen trodnend, „ich will ihn 
nie wiederjehen.“ Der Stadtmiſſionar frag 
te jie, warum fie jo unbarmberzig jei. Sie 
erwiderte: „Alles hab’ ich für den Jungen 
getan, was ich nur fonnte. Als er noch 
flein war, babe ich ihm Taichengeld gege— 
ben, joviel er begehrte. Wenn ein jchönes 
Stüd im Theater gegeben wurde, fo nahm 
ich ihn gern auf jein Bitten mit hinein.“ 

„Weiter haben Sie für Ihr Kind nichts 
getan?“ fragte der Stadtmiffionar, „als 
das Sie ihm Tafchengeld gaben, den Jun— 
gen mit ins Theater nahmen und ihm allen 
Willen liegen?” Die Frau jah den Stadt 
miflionar lange an, aber er fuhr fort: „Ha 
ben Sie Ihren Sohn nie an das Wort 
Gottes erinnert und zu Chriſto Hingeführt ? 
Haben Sie nie die Hände über ihm gefaltet 
und für ihn gebetet? Liebe Frau, willen 
Sie, daß Sie jelbit daran jchuld find, wenn 
Ihr Sohn im Gefängnis fitt? Mit Thea- 
ter und Taſchengeld erzieht man feine Kin 
der; man muß für jie und mit ihnen be 
ten.“ 

Die Frau wußte nicht, was fie hiezu ja 
aen follte. So hatte nody nie jemand mit 
ihr geſprochen. Das war ihr eine ganz 
fremde Sprade. Alſo ſie ſelbſt jollte an 
dem Unglücd des Sohnes fchuld fein? „Na, 
recht bat der Mann,“ faate ihr die Stim- 
me des Serzens, „ich ſelbſt babe meinen 
Sohn ins Gefängnis gebradt.“ Laut 
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* Ich habe eine ſichere poſi— 
Kropf tive Kur für Kropf oder dil—⸗ 
x fen Hals (Goitre), hilft fo 

fort und iſt abjolut harmlos. 

Auch in Herz-, Magen= und vielen anderen 
Leiden helfen unfere Mittel oft no, wenn alles 
febioeirhlagen hat. 

Im freien ärztlichen Nat fchreibt fofort an: 


Dr. 2. von Daade, M. D., 
1622 N. California Ave,, Chicago, U. 





ichluchzend brach jie auf dem Stuhl zujam- 
men. Als jie wieder zu jich gefommen 
war, jagte jie zu dem Stadtmiffionar: „Ge- 
ben Sie zu unſerem Sohn und jagen Sie 
zu ihm, dab ich ihm gern verzeihe und dal; 
ich ihn bejuchen werde, jobald es geht.“ 

Am andern Tag machten fich die Eltern 
beide auf, um den Sohn zu befuhhen. Im 
Gefängnis wurde Berjöhnung gefeiert. Für 
die Mutter wurde der Tag der Anfang 
zu einem neuen Leben, denn fie erfannte 
nicht nur dieſe eine Sünde, jondern ihre 
ganze fiindige Bergangenbeit. Der Stadt 
Milfionar aber zeigte ihr den Weg zum 
Heiland, und in ihm fand fie Frieden und 
Berzeihung. 

Wie viele Eltern mag es wohl geben, die 





Wer ſich Für 
Kalifornia Land 


interejliert, der fjende feine Adreffe, oder 
ſpreche vor bei 
JULIUS SIEMENS, 
745 Dudley Ave,, 


Telephone 3306. Fresno, Calif. 





an dem Unglück und den Sünden ihrer Bin 
der jelbft Schuld find? Sie laſſen ihren Kin 
dern allen Willen und wundern jich dann, 
wenn das ein recht böjer Wille wird, der 
den Eltern tiefen Kummer und unaus 
ſprechliches Serzeleid bereitet. 


Baht auf! 


Vier Männer famen einmal an das Ber 
lentor des Himmel. Petrus empfing jie 
und frug: „Wo fommit du ber?“ „Bon 
Deutichland,“ war die Antwort. „Tritt 
herein, bier ijt eine Krone für dich.“ Den 
zweiten frug er: „Wo fommit du denn 
ber?“ „Ich fomme von England,“ antwor 
tete er. „Sommt herein, du jollit ein Kö 





Anzeige 


Wir behandeln alle Siranfheiten der Nie- 
ren, Blafe, Harnröhre und Beſchwerden dei 
Harnwege, Briabtihe Krankheit, Zucker— 
harnruhr, Bettbenäffung u. chroniſchen Aus— 
fluß von den Harnorganen. Eine genauc 
Unterfuchung des Sarns. Conjulation frei 
aber feine freie Behandlung. Dreikigjäh 


rige Erfahrung. Drs. Schaefer u. ®ilfon. 
708 Waldheiın Building, Kanſas City, Mo 


ZWennonitijdye Raud ſchaat 


nigreich haben.“ Der dritte näherte ſich 
dem Tor, als auch Petrus ihn ſchon frug: 
„Wo iſt denn deine Heimat?“ „Ich komme 
von Frankreich,“ ſagte er in einem ſehr be— 
ſcheidenem Ton. Petrus ſagte zu ihm: 
„Zritt herein, mein Freund, bier ſollſt du 
ewige Ruhe finden.“ Soeben trat der vier- 
te an die Pforte des Himmels. „Woher 
kommſt du?“ fragte ihn Petrus. „Ich bin 
ein Amerifaner,“ ſagte er in feiner ihm 
nur eigenen Weile. „Ich denfe, es iſt bei- 
fer, du gebit wieder zurüd, woher du ge- 
fommen bift. Wir hatten ſchon einige von 
daher, und die meinten, fie hätten ein beſ— 
jeres Land verlafien, als der Himmel ihnen 
bieten fann,“ jagte Petrus und verſchloß 
die Tür. Ob er wohl zurüdgegangen 
it? Die Geſchichte illuftriert trefflich die 
eingebildeten Amerifaner, die über den all- 
mächtigen Dollar und einem guten Mittag- 
ejien den Simmel jelbit vergefien. — Die 
Glocke. 








Der wadere Kapitän. 





Reijefertig lag das Schiff am Ufer des 
Stromes. Alles wartete auf die Ankunft 
des Zuges, der nod) eine Anzahl Paſſagie— 
re zur MWeiterreije bringen jollte. Der 
Sciffsfapitäan, ein wettergebräuter, ſtäm— 
miger Mann, jtand da und beaufjichtigte 
feine Mannſchaft. Eben fam der Zug an. 
Einige Herren traten zu ihm und jagten: 
„Kapitän, wir wollen mit Ihrem Schiff 
weiterreijen, aber nur unter der Bedin- 
gung, dab der franfe Menſch, der jich in un- 
jerem Eiſenbahnwagen befand, nicht mit- 
fährt.“ „Sch habe eure Meinung gehört. 
Sit jemand bier, der für den Siranfen ein 
Wort zu jagen hat?” Keiner antwortete. 
Der Kapitän ging in den Eifenbahnwa- 
gen. Auf einer Bank lag ein junger Mann, 
zujammengejunfen, bitter weinend, im let- 
ten Stadium der Auszehrung und hujteie 
ſchrecklich. Mitleidig näherte ſich ihm der 
Kapitän. „Ach, Herr Kapitän, und feine 
Stimme zitterte vor Erregung und ei 
Funken der Hoffnung ſtieg in ihm auf, wür 


den Sie mich mitnehmen? Die paar Mit-- 


reijenden haben mir das Leben jauer ge- 
macht, und fie jagten, fie würden alle Hc- 
bel in Bewegung jegen, damit ich zurück— 
bliebe. Sch will zu meiner Mutter und 
bei ihr jterben. Ich bin ein armer Muji 
fer, das einzige Kind meiner Mutter, und 
habe erſt die Hälfte der Reife hinter mir.“ 
Noch ehe der Arme weiterreden fonnte, ant 
wortete der Kapitän: „Ich nehme Sie mit, 
wenn auch niemand anders mitfahren will.“ 
Der Kapitän bejann fich nicht lange. Er 
nahm den franfen jungen Mann in jeine 
ſtämmigen Arme, bahnte fi einen Weg 
durch die Menge Leute, die am Ufer itan- 
den, gab Befehl, den geſchützteſten Ort des 
Schiffes zureht zu madhen und bettete 
jelbjt den Kranken mit der Fürforge eines 
Vaterd. Die Herren ftanden da wie ge 
bannt, konnten fein Wort fagen; denn die 
edle Tat des Kapitäns hatte einen mächti— 
aen Eindrud auf alle Baflagiere gemadıt. 
Sie ihämten fi ihrer Handlung und wa— 
ren nur frob, dab der Kapitän fie mit- 
nahm. Ein alter, grauer Serr, der eben- 
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Lallen Sie mid) Ihnen eine 
freie Behandlung meiner 
Gatarıh Cure ſenden 








Ich übernehme jeden Fall von Katarrh ungead)- 
tet wie chronisch oder weit vorgeichrit- 
ten er ift und beweife auf mei- 
ne KRoften, daß er ge- 
heilt werden kann. 


Heilung von Katarrh iſt mein Geſchäft feit 
Jahren, während welcher Zeit öber Million Ber: 
fonen aus allen Gegenden wigen Rat und Be- 
handlung zu mir-gefommer find. Meine Me: 
thode ijt originel, ch heile die Krankheit, in— 
dem ich erit ihre Urſache heile. So heilt mei» 
ne fombinierte Bebandlung, wo alle anderen 
feblichlagen. Ach kann es ihnen in Zeit von 
wenigen QTageh dartun, daß meine Methode 
fchnell, ſicher und vollfommen ijt, weil jie das 
Syſtem von den giftigen Keimen, welche den 
Siatarrh verurfachen, befreit. Senden Sie Na- 
men und Adreſſe fogleih an C. E. Gauß, und 
er wird Ahnen die erwähnte Behandlung jchik- 
fen. Füllen Sie den untenftehenden Coupon 
aus. 





Frei 

Diefer Koupon ift gut für ein Palet 
der Gaus Gombined Enttarrh Gure frei 
über Poſt gefandt. Schreiben Cie einfach 
Ihren Namen und Adreſſe auf die punf- 
tierten Linien unten und fenden Sie e3 
an €. E. Gau, 3541 Main Str,, Mar: 
ſhall, Mid). ö 














fall8 auf dem Schiff war, ſprach feine An- 
erfennung über die edle Tat des Kapitäns 
aus. Als man erfuhr, daß der junge 
Mann jehr arm jei, veranstaltete man eine 
Kollefte und überreichte fie dem fterbenden 
Süngling. Die, die ihn zuerſt nicht haben 
wollten, baten ihn um Bergebung und hal— 
fem ihm noch, nachdem er das Schiff ver- 
laffen hatte, mühelos die Heimat zu errei- 
hen. So wirkungsvoll und madtvoll it 
eine Tat der Liebe zuweilen, daß nicht ei- 
ner, fondern viele die Liebe des Evangeli- 
ums erfahren. ® 
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Mennonitifche Rundſchau 





— ISTDTDTDFER 


Geihichte der Mennoniten. i 


Bon Menno Simons’ Austritt aus der 
römijch-fatholiichen Kirche im Jahre 1536 
bis zu deren Auswanderung nad Amerika 
in 1683. Mehr fpeziell ihre Anfiedlung in 
Amerika. Bon Daniel. Caſſel. 
Mit Jluftrationen. 

Diejes wertvolle Werf über die Geſchich— 
te der Mennoniten -» Gemeinfchaft enthält 
viel, das von großer Wichtigkeit iſt. Es 
umfaßt 545 Seiten und iſt gut gebun- 
den. Klarer Drud auf gutem Papier. Der 
frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
einen Gelegenheitfauf find wir imitande, 
e8 zu dem niedrigen Preis von $1.25 por- 
tofrei zu offerieren. 


(Man beachte auch die Anerbietung in der Prämienlifte) 


Adrefliere 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 














Kine nene Auflage 


von verſchiedenen evangeliichen Liederbüchern 


In einem Bande. 
Gut gebunden in Franzöfifhem Ma- 
rocco, Schußflappen, Leder an der In— 
nenjeite des Einbandes, gerundete Ef- 
fen, Rot- unter Goldſchnitt. 

Der Einband ift jehr ihön und gibt 
dem Bud) das Ausfehen einer Zehrerb’- 
bel. 

Enthält folgende vier Bücher: 
Evangeliumslieder No. 1 und 2 
Tie fleine Palme No. 2 
Eilberflänge 
Die Perle 

Preis nur $3.00 
Porto 20c 
Name in Golddrud für 20c ertra. 
Name und Adrefle für 30 Cents ertra. 
Wdrefliere alle Beitellungen 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 
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Wenu Sie an BRheumatismus 


leiden, dann jchreiben Sie mir, und ich wer- 
de Ihnen unentgeltlich ein Bafet eines ein- 
fachen Mittels jenden, welches mich und 
Hunderte heilte; darunter Perſonen im WI. 
ter von über achtzig Jahren. Man adrej- 
fiere: John A. Smith, 2714 Smith Bldg. 
Milwaukee, Wis. 





Gin zerbrodjenes Herz. 





Ein junger Mann fragte einen alten 
Chriſten, dem er ſich auf dem Heimwege 
von der Kirche angeſchloſſen hatte: „Wa: 
ilt es doch mit dem zerbrochenen Serzen,von 
dem heute in der Predigt jo oft die Nede 
war?“ 

Da jchnitt der Alte vom SHafelftraud 
am Wege eine Rute ab, bog fie krumm und 
ließ dann die Sand los, worauf die Rute 
natürlich ‚in die gerade Stellung zurüd 
ichnellte. „Siehſt du, fagte er dann, „Sie 
beugt fich bloß, jolange der Drud auf ihr 
liegt.“ 

Da bog er die Rute wieder, und zivar 





Der Untergang der „Titanic“ 


oder eine fritifche Stunde. Eine anichauli- 
che Daritellung der großen Schitfsunglüde 
foeben erſchienen. Brofchürt nur 25 Cents 
Unſer neuer Ratalog „Etwas für Je 
dermann“ wird jeden Intereſſenten fo- 
ſtenlos zugefandt. 


GERMAN AMERICAN BOOK STORE 
625 Gratiot Ave., DETROIT, MICH. 





fo weit, dab fie zerbrach, und jett fchnell 
te fie nicht wieder zurüd, al3 der Drud 
aufbörte. „So,“ faate der Alte, „it es mit 
einem zerbrochenen Herzen. Das ungebro 
chene Serz beugt fich nur folange, wie es 
unter dem Drude fteht, aber das zerbrode 
ne Serz bleibt auch in auten Tagen Flein 
und demütig.“ 

Du einem zerbrochenen Herzen fommt 
man am beiten auf Golgatba unter dem 
Kreuz. Da finft der Hochmut in den Staub, 
da lernt man die wahre Weisheit. 
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Sichere Genelung durch das wunber- 

für Krauke wirkende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zus 
aefandt. Nur einzig und allein echr zu baben 
bon 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der eins 
zig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel 

Office und Reſidenz: 3808 Profpect Abe 
©. €. 


Letter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Man hüte fich vor Fälſchungen und falichen 
Anpreifungen. 
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Rheumatismus-Krauke 


get alles fehlgeichlagen, jo ſchreiben Sie 
doch an mich, für eine freie Probeflafche von 
Indianer Bitter Tonif; dem größten Natur 
beilmittel für Nheumatismus, Es ijt eine in- 
nerlihe Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Körper treibt und die bartnädigiten Fälle fu- 


riert. 
RUDOLPH LANDIS 
Evaniton, O. Dept. 621. 





Gin ſalomoniſcher Urteilsiprud. 





Bor Ohm Krüger erjchienen einjt zwei 
Buren, die feit vielen Jahren im Streit 
mit einander lagen; fie hatten gemeinjam 
ein Stück Land geerbt und Fonnten über 
die Teilung nicht einig werden. Der Ohm 
jollte nun enticheiden, wie in der Sache 
zu verfahren wäre, Krüger hörte die bei 
den aufmerfiam an, dachte ein Weilchen. 
nach und fagte dann: „Mein Urteil gebt 
dahin: der eine von euch joll nach eige 





Mehr _ Geld aus Geflügel! 


Unfer 80 Seiten deut ſcher Ratalog 
igt Ihnen wie in Wort und Bild, 
uccessful Brut. und Aufzuchtsap - 
parate, Raſſenechtes Geflügel, Brut- 
eier vieler Sorten, ſowie Bebarfä- 
artıfel gu niedrigsten Preifen. Katal 
zei, Deuriched Puch „Michtige Fu 
zuug kleiner Küten 10 Gents, 
Des Moineb Incubator Go. 
182E Second Str. Des Moined, Jowa 





nem Gutdünfen auf dem Terrain, das eud) 
zugefallen ijt, die Grenze ziehen, jo daß 
für jeden ein Beſitztum abgeftedt wird. 
Wenn das gejchehen ijt, joll der andere von 
den Befitern dasjenige wählen, welches 
ihm am beiten gefällt.“ Die beiden Prozeß— 
gegner ſahen fich verblüfft an, bis ihnen ei- 
ne Leuchte aufging; fie ſagten dem Flugen 
Ohm lachend Danf für feinen Urteils- 
fpruch, gingen fröhlich von dannen und ver 
trugen fich wieder. 








Nen! Neun! 


PM. Frieſen: 


Die Alt: Evangeliidhe 
Mennonitiiche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1789—1910) im Nah- 
men der Mennonitiichen Ge- 
famtgeidyichte. 

950 Seiten Tert (influf. „Borrede“ uſw.) 
und 89 Se'ten Nlluftrationen 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem PBapıer. 
Eleganter Drininaleinband. Breis $3.50, 
Borto 30 Cents certra. 

Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werks 
it in der Rundſchau mehrfadh die Rede 
geweien. Fir die meilten NRundichauleier 
dürfte die Gejchichte der Auswanderung der 
rußländiſchen Mennoniten nad) Amerifa, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von beion- 
deren Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftitüicden, die das Werf ent- 
hält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 

Adreſſiere Beitellungen an: 

Mennonite Pub. House, Scottdale, Pa. 
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Prämienliſte für Amerika. 





Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Ehriftl. Jugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundichau, den Sugendfreund 
und den Yamilienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundichatı und das Evangeliſche 
Magazin 


Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundihau, das Evangeliiche Ma- 
gazin und den Jugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugend- 
freund und Familienfalender. 


Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, nod) 
eine zweite wünſcht, der wähle ſich nod) eine der untenftehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünid)- 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie noch den 
Betrag der zweiten hinzu. 


Prämie Nr. 7 — Ein Muminiumfagß, bejtehend aus drei Stüden: Ye 
ein Gefäh für Salz, Pfeffer und Zahnſtocher. Ganz aus 
Aluminium gefertigt, mit Bleigefülltem Boden, der das 
Umfallen verhindert $ .25 


Prämie Nr. 8 — Tafels eugl.-deutich. und deutich-engl. Wörterbud) 
mit Bezeichnung der Ausiprache beider Sprachen, 876 Sei— 
ten; in Leinwand geb. Größe 4 einhalb bei 6 Zoll. Preis 
fonjt 90 Cents, als Brämie $ .75 

Prämie Nr. 9 — Ein Bud, die Geſchichte der Mennoniten $1.00 


Dies Buch ift in unferer Anzeige in diefer Nummer näher be- 
jchrieben. 


Für Leſer in Canada. 


Diefe legten drei Pämien werden von der canadiichen NRegie- 
rung mit Zoll belegt. 

Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer de: 
gervünfchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu jchreiben, 
als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Nenderungen gewünscht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe aud) an. 





Beitellzettel. 


Schide hiermit $-------- für Mennonitifhe Rundihau und 


Prämie Nr. ------ 


Route ---- se meh 
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ÜKETITIIITIIIIIIIII IT X 


Die Abendschule“. 





Rundſd au“, die noch nicht 2eier der 
„Abendſchule“ zu ſichern. 


s iſt unſere Abſicht, unſer gediegenes Familienblatt, die Abendſchule“, in allen deutſ 
E find, folgende liberale Offerte, 
Ein jeder Leſer der „Nundihan“, der noch midıt Lefer der Abendſchule“ ift, erhält bei Beitellung und Zufendung des Subitrips 

tionspreifes don $2.00, für einen Jahrgang der „Abendfhule”, irgend eine der nachſtehenden Prämien frei als Feitgeihen! — mit Ausnahme der mit Stern 
Man gebe genau Titel und Nummer der gewünſchten Prämie an. 
nah Zitel und Nummer. 


gang ber 


Artitel. 


Man beitelle 








„Abendſchule“ 





Wer irgend einen dieſer Artikel kaufen will, kann ihn zu dem angegebenen Preis erhalten, 
nn — — 








Nr. 1. Wetterhäuschen. 


Wetterhäushen aus 
Eichenholz, genau wie 
Abbildung, mit Ther⸗ 
mometer. Zeigt das 
Wetter 8 bis 24 Stun- 
den borber an. Bei 
ſchönem . Wetter tritt 
Sanfel und Gretel aus 
dem Haufe, bei ſchlech⸗ 
tem Wetter das Bald» 
weib. 


Preis, portofrei, 
80 Cents. 




















* 
leit ußerſt 
use 


belle 
ſolches 


reud 


freundlichen Geber. 


Preis, portofrei, $2.25. 


1 


* Nr. 2. Thüringer 
Wetterhaus mit Uhr. 
feiner Billig- 
niedlich 
und reizend gearbei- 
tet, mit einem ausge 
Ubrwert. 
ad Ganze ift wun—⸗ 
ne deloriert und 


etter⸗ 
aus und Uhrwerl er- 
nnert ſtets an ben 


11. Dezember 


Ein reich illuftriertes Familienblatt in 26 Heften, von je 60 bis 7 -; 
Seiten das Heft, nebft „Branuenfleif“, einer Zeitjchriit fir: 
Haus und Hüche, Moden und Handarbeiten, 
$2 der Jahrgang. 


Subjfriptionspreig, 


en Samilien einzuführen, und es ergeht daher an alle Lefer der „Mennonitiichen 
& irgend einen wunderfhönen Weihnadtsartifel in Berbindung mit einem Jahr 


Lefer in ©t. Louis und Canada babe 
LOUIS 


e. 





Beitellen 











n 50 Gent3 extra für Porto der 
LANGE PUBLISHING COMPANY, ST. LOUIS, MO 


bezeichneten 
„Abendfhule” zu zahlen. 


Sie unſern Weihnachtskatalog! 
* Nr. 3. Wunderſchöne Neuheit! 








Nr. 4. Ein allen 
Ein größeres, bollitän- } liebftes, Tunitvol 
ee u ee bandgefchnittes, 
etterhaus, eine ör⸗ 10% Boll großes 
fterfiaufe mit Förſter 
und wörfterin, Birid- rer 
lopf, Veranda, prädti- in aus 
gen Perzierungen und ’s 1 
mit Türen, Uhrwert und adel, 
Thermometer. ae ——— 
aueh ——— an en Scirfen 
wald bergeftelit. Größe,| Hr, 4, Früchte und Blät 
10x13 Roll. WBreis: | ter in ftarler Er⸗ 
* Nr. 3 $3.25. Man gebe feine| höhung (Relief) dar. 


Erpreb- Office an. 





Preis, portofrei, $1.00, 
















Nr. 5, 
Nr. 5. Wunderfhöne Weihnachtötrippe! 


Diefe Krippe ift ein überaus zierlicher, 
nalurgetreuer 





{ ‚Stall, mit Strohdach, aus | perbolle Weihnadts- 

Naturbols, innen mit filberglänzendem | timmuna, Gebrauchsanweiſung, engliſch 
a nd beftreut. Zur Ran gehören | und deutfh, liegt jedem Pafet bei 

7 Figuren aus Gipsmaſſe. eber dem / ; 

Stalie leußtet der Stern. Der Stall_mint | Perfaufspreis, portofrei, dad Stüd 40 Gents, 


8x71,x5 Zoll. Preis, portofrei, 90 Gents. | 


Nr. 10. 
liebe Weihnachtsfeſt. 


bettet ift 


len 


Nr. 6. Engelöge 


länte, 


Herrlicher 
baumſchmuck. 

Weihnachtsgeläute 

paßzt 
Chriſtbaum und bil⸗ 
det einen wundervol⸗ 
Schmuch. 
zeigt 6 in Silber er» 
ftrablende 
welche durch die Hitze 
der Sterzen in Bewe—⸗ 
aung gelegt werden, 
wobei 


für 


Ehrift- 
Das 


jeden 


Es 
Engel, 


die drei bar» 


moniſch 
ten, ſilberhell 
genden Weibnadts- 
alödlein anſchlagen; 
Dies gibt eine wun⸗ 


abgeſtimm⸗ 
lin⸗ 


2 Stud 60 Cents. 








Nr. 6. 














| Nr. 9. 
















Stohhündhen in 
nn. 7, Eierubr. | getreuer Nachahmung, mit 
Ein äuberft nüb-| einem Piepfer, fo dab das 
licher Stücdhenbe-| „.. fehrei m 
darf. Die Gier) Pündden freien Tann. Man 
essen ftet3 rich: | Ttelt den Daumen der linken 
tig geloht, miht| Sand in die eine Pfote 
zu bart und micht | 6 Öt8, d Y ie 
zu weich. Der —2 

| Sinterarund ift sefinger in den 
wunderihön blan Kopf und ben 
bemalt. Diefes Mittelfinger in 

Nr. 7. niedlide Gerät ift N 8 2 
ein wunderſchönes die Pfote Tints, 

— des Kindes für die bewegt alle drei und drückt mit 
zutter. 4 dem LVallen der Hand auf den 
Preis, vortofrei, © Gents, Pierfer — eine großartige Uns 

. terbaltung für die Kleinen! 
Nr. 8. Korbchenſieb, aus n er 
deutihem Cilber, läuft nie Freis, portofrei, 50 Gents, 
an. Die Hausfrau wird über rew — oe ee 
diefes zierlihe Körbehenfieb, Nr. 13. Handne- 

das zum Geiben für Tee und Nr. 8, 1.migter inner 

Staffee benugt wird, ihre belle Freude haben. ; z_— [ 
Größe 3x4 Bol, 





Tannengrüße für das 


Eine ganz neue Novität, die 


überall bewundert wird. 

Zannenzweig mit Starte 
: u „Frohliche Weihnachten!" In 
Nr. 10, einem Berfandlarton, der in» 


. „„ „nen mit Glanzpapier audges 
liegt ein Tannenzweig mit Atlasichleife, 


bierzu ein Miniaturluvert mit Briefbogen, und dar: 


auf die Aufſchrift: 


Größe: 


„Fröhliche Weihnachten!” 


514x8 Boll. 


Preis, portofrei, 20 Genid, 5 Stüd für $1.00, 








Kärtchen \ ! 
Herausnenommen und aufgeitellt, bilden die Töpfe 
einen reizenden Schmuck. j 

Preis, portofrei, 20 Gentd. 5 Stüd für $1.00. 


Nr. 11 
mit 


farton liegt 


den Pflanze. 
einen 


fein! 


Nr. 11. Duft-Blumentöpfchen. 
Eine reizende Idee für Ge 
burtstag oder Feſtgeſchent. 

In einem weißen Glanz- 
feſt 
Ausſchnitt das klleine, braune 
Holztopfchen mit der Tünitli- 
Die Rofe bat 
wundervollen 
Beim Deffren wird man ent 


— züdt Ein 


„Sersliden Glüdwunfdh“ 


gerbut. Ein 


in einem 
Duft. 


niedliches 
liegt bei. 








Nr. 12. 











* Nr. 17, Stereoffop 
100 neuen Anfichten 
allen Weltteilen, 
100 in prädtigen, 
treuen Karben. 


ausgeftatteten, 
Schachtel. Ein 
Geſchent für die nanze 
milie. ®reis, $1.50. 

gebe feine Erpreh-Dffice 


mit 


aus 


alle 


naturge- 
| Woblver: 
padt in einer mit Fachwert 

ftart 
prädtiges 


en 
Fa: 


Man 


an. 











Nr. 18, 
Sr. 18. Tintenfah, in 
* Form einer Balnuß mit 
* Nr. 17, zwei Vlättern, die zur Auf 
nabme der Federbalter dienen. Die Nuß öffnet fi 
in der Mitte, Driginelles Zierftüd für Herren» wie 


Damen-Chreibtifh. Größe 5 Boll. 
Freis, portofrei, fiher veryadt, 75 Cents. 
Air. 21. 
beſtehend 







aus einem alten 
chen. 5 Boll. 


Preis, portofrei, 
verpadt, $1.10. 


Größe 


aut 





DOriginelie3 Tintenfaß, | 
Schub, 

fein nachgeſchnitzt, wird dem Schul-⸗ 
linde arobe Freude ma» 





Nr. 19, 


Nr. 19, Sprehende Puppe. 


ift eine 


tem, dauerhaften 
mus — eine 
Puppe, die abwechſelnd Mama un) 
tann Rava ſagt. 
feitlid angebradten Anopf. j 
eine fhlafende Gliederpuppe. Größe 
14 soll. ®reis, portofrei, $1.00. 








Nr, 21. 


Puppe mit ausgezeihne 











Nr. 20. 





Nr. 25. 


welen⸗ 
bälter. 
nüßlich 
dienlic. 


Nr. 25. - 
tofrei, in einer Holzſchachtel 


Preis, portofrei, nur 25 Gents. 


Preis, portofrei, 30 Gents. 


3% Boll. 
gut verpadt, $1.00, | padt,80 Gent, 


| beitebend aus 
ı E'hhenblatt, zwei 4 
2 Eicheln und Fin— 
ſchönes Geſchent für vie Schweiter. 





Nr. 13, 





Nr. 12. Nadel-Antomat. 

Diefes praltiihe Nähzcug, mit einem Nadeltiffen 
auf dem Dedel, entbält im Innern eine große An 
zabl von allen Nummern Näbnadeln, ſchön neordnet, 
und man drebt den Zeiger (innen) auf die betref 
fende Nummer, fo fällt die gerade gewünſchte Nadel 


aus dem Echlupflöchlein heraus. kn äußerſt zwed— 
bienlides Beſteck für den Näbtiich In fchöner 
Schachtel verpadt, als Feltaeichent, fü: nur 25 Gents, 


portofrei. 


—— —— Nr. 26. Teddy ⸗Bär Opulenhalter 






als Juwelen⸗ oder mit Navdeltiiien. 
Knopfläſtchen. Sochfein geſchnitzt. 
Ein überaus zierliches Die Nähterin bat 
Häuschen, welches der bier Wadel und 
Mutter arobe Freude Zwirn fchr bequem 
bereitet. Man bebt das zur Sand. Ein —— 
Dach auf, und innen prädtiaes (- 7 
ift ein verzierter Ju⸗ Weihnachtsge⸗ 


oder Knopfbe⸗ ſchent der 
Sehr gefällig, Kleinen für die 
und gebrauchs⸗ Mama. 
Größe: 5x4| Wreis, porto- 
Preis, por- | frei, wohlver- 





Hier 


Sprech⸗Mechanis⸗ 
Mama- und Papa 
Man drüdt den 
Es ilt 


Nr. 20. NAnaben- 
Puppe, im Winteran- 
ug, mit Müpe um) 
mitiertem Pelz. Wohl⸗ 
berpadt. Breis, por- 
tofrei, 50 Gents. 


Nr. 21.. Bollftändia 
angezogene und ſchla— 
fende Glieberpunpe, 
mit Hut, Etrümbien 
und GSchuben. Wobl- 
bervadt. Breis, por- 
tofrei, 65 Gents, 














Italieniihe Shmudiachen. 





Nr. 32. 


Nr. 31. Nr. 33. 


Kunſtvoll eingelegte, farbenprädtige 


Nr. 27. Nr. 30. 
Nr. 277—33. 
Moiailarbeit. Die Abbildun 


pracht diefer Schmucſſachen nicht wiedergeben. 


We 


ihnachtsſchachtel verpadt. 


Schmucſtück deutlich hervor. 


Nr 
Nr 
Sr 


Nr. 


gr 


.27. Arenz. Als Gebänge 
. 28. Herj-Broicde. 

. 20. Kranz-Broihe. 

30. Länalihe Broſche, 2 
. 31. Boritefnadel, 


gen fönnen natürlich die wunderbolle, zarte Yarben- 
Jedes Stüd ift in einer jhönen 
Die Blumenpradt in reihen Farben tritt auf jedem 
Alles ftarl vergoldet. 
zu tragen. Nr. 932. Borſtednadel. 
Nr. 33. Borſtednadel. 
Ginzelnm, % Gemtö, vortofrei. 
Alte 7 für $1.50, portofrei, oder frei 
für einen neuen Leſer ver „Abendihnie”. 


1% Bol. 








"fe Boftellungen richte maı an: LOUIS LANGE PUBLISHING COMPANY, Dept. M. R., ST. LOUIS, MO. 
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Grzählung. 











ÜHlennoniten, 


bon 
Ferdinand von Wahlberg. 
Fortſetzung. 


Schon als Hans moch ein Knabe war, 
hatte er jtetS die Vermittlung der Mutter 
und Anna Chrijtianes, nachdem dieje ins 
Haus gefommen war, ja jogar mandmal 
der alten Dienerin Katharina bedurft, um 
die Ausbrüche des väterlichen Jähzorns 
vom Sohne abzuwenden. 

Erjt nachdem Johannes als Jüngling 
den Vater einmal erklärt hatte, daß er al- 
les ertragen könne, nur feine förperliche 
Züchtigung, da ſah diejer ein, dab er auf 
dem bisherigen Wege nicht3ereichen können 
und bemühte fich, das Ehrgefühl des Soh— 
nes auf jede Weiſe zu nähren. 

Dabei entwicelten fich in Johannes mehr 
und mehr die Gaben, die die Steppe u. die 
Wolga ihren Kindern in die Wiege legen. 

Frei und weit wie der Gefichtsfreis in 
der Steppe, groß und mächtig wie die Wol- 
ga, wuchs in dem Nüngling eine heiße Lie- 
be zur Freiheit auf, zu dem Volke das die 
Steppe im bunten Durcheinander hervor- 
brachte, zur Seimatjcholle, während ihm je 
der Zwang und alles Aleinliche im Leben 
tief verhaßt wurde. 

Spielend leicht lernte er, aber wie fich 
die ererbten Charaftereigenichaften vergeb- 
fih mit den Gaben der Seimat um den 
Belit der jungen Seele itritten, jo taten e8 
auch die Lehrer. 

Dem Charakter des jungen Waaſſing 
vermochte feiner ein ganz beitimmtes Ge— 
präge geben. Der Hauslehrer, Dr, Edard 
aus Deutichland, der nad) dem Jahre 1848 
feiner Geſinnung halber fein Vaterland 
batte verlafien müſſen, fand in dem Sten- 
benfinde awar einen fehr günſtigen Boden 
für feine Ideale, aber die anaeerbte Eigen- 
Ihaft der Waaſſings, die Füritentreue, hin 
derte den Lehrer, aus jeinem Schüler einen 
roten Republifaner zu machen. 

Monſieur Trichaler, Nobannes’ Lehrer 
im Franzöfiichen, der einit als Kriegsge— 
fangener aus der Armee Napoleons nad) 
Rathrinendorf gefommen war, und der, ob 
gleich hochbetagt, noch immer mit jugendli- 
her Begeilterung feines Feldherrn gedad)- 
te, hatte e8 am leichteiten, den feurigen 
Jüngling für feine Xdeale zu gewinnen. 

Nach beendeter Vorbereituna im väterli- 
den Haus fam Kohannes von Waaſſing auf 
die Hochſchule. Bei feinen Profeſſoren, fei- 
nen Rameraden und bei allen, mit denen 
er in Berührung fam, war er bald beliebt, 
und wer hätte auch den jungen Studenten 
mit den freudig ftrahlenden Mugen, der nie- 
mandem etwas zuleide tat und für alles 
Seitere und Schöne, ja leider auch für alles 
Ausgelaſſene leicht zu haben war, nicht gern 
gehabt. 

Bezeichnend waren die Beinamen, die 
ihm von feinen Rameraden gegeben wur— 
den, für feine Stellung unter ihnen. Ei— 
nige nannten ihn „Gottes Tag“, weil er 
immer beiter war, andere hießen ihn Don- 
nerietter,“ weil er jede ſchwüle Stimmung 
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zu vertreiben wußte, wohl auch, weil er, 
wenn er jich verlegt fühlte, leicht zum äu- 
Beriten Zorn gereizt werden fonnte. 

Die Prüfungen an der Hochſchule hatte 
der junge Student gut beitanden und da- 
rauf in verhältnismäßig furzer Zeit eine 
Diifertation geichrieben und eingereicht, die 
für die Habilitation öffentlich verteidigt 
werden jollte, 

Da verlieg ihn das Glück: Seine Dijier- 
tation wurde zurückgewieſen. Zwar lanye 
brauchte Hans nicht, um fich wieder zurecht- 
zufinden. Für die Bahn eines Gelehrten 
tauge ich nicht, jagte er fich, ich habe Feine 
Geduld und Ausdauer dazu, alfo muß ein 
praftiicher Beruf eingejchlagen werden, und 
der findet fih noch am jchnelliten in der 
Heimat. Er wendete der Univerfitätsitadt 
den Rücken und fam nachhauſe. 

Aber jo jehr der Vater in ihn drang, 
die Scharte durch eine neue Diſſertation 
auszuwegen, Johannes war nicht dazu zu 
bringen. 

Inzwiſchen hatte ſich Elje mit einem 
Dffizier namens Anton Strömberg, Haupt- 
mann und ompagniechef beim Infanterie- 
regiment in der Provinzialbauptitadt ver- 
heiratet. Ihr Nugendfreund, Peter Nip- 
pert, hatte fich kurz vorher eine Gattin aus 
einer der nächſten Kolonien geholt, und fo 
waren beider Wege endgültig in verichie- 
dener Richtung geführt. Während aber Be- 
ter in feiner Frau eine gütige und vortreif- 
liche Leiterin des Hauſes gefunden hatte, 
war Eljes Wahl gar zu unglüdlich ausge- 
fallen. 

Außer der Stellung, welche die Uniform 
bedingte, fonnte Strömberg feiner Frau 
nichtS bieten und batte ihr während ihrer 
furzen Ehe nur Schmerz und Enttäuschung 
gebracht. 

Eljes erites Glück in ihrer Ehe war die 
Verlegung des Negiments ihres Mannes 
nach dem fernen Kaukaſus geweien. Da er 
jie nicht dahin mitnehmen fonnte, war fie 
in ihre Seimat zu den Eltern zurücdgefehrt! 
Als junges, geiundes Mädchen hatte fie ibr 
Elternhaus verlalien, - und als ernites, 
fränfelndes Weib fam fie wieder. Und das 
wahre Glück fand fie auch dort nicht mehr. 
Sa, ſah fie ihren Bruder Hans, nachdem or 
aus der großen Welt zurück var, genauer 
an, jo erfchraf fie darüber, dab jein Weſen 
fih nicht zum Beſten gefehrt hatte da er 
mehr als gut tat, Geſellſchaften aufiuchte, 
jih auf der Steppe herumtrieb, und, wie 
erzählt wurde, auch an Peter Ripperts 
mandmal fehr ausgelafienen Gelagen teil- 
nahm. 

Bejorgt jah fie, wie alles dies den El 
tern weh tat und fürdhtete nur, dab ihr 
lieber Sans bei dem Mangel einer erniten 
Beihäftigung ganz zugrunde gehen möchte. 

Welche Lait ein Trinfer, Spieler und 
leichtlebiger Mann werden fonnte, wußte 
fie nur zu gut aus eigener, trüber Erfah: 
rung, obwohl fie es nicht über ſich brachte, 
undopss Ping aoonag; uioe 10a uanvꝙ uaadı 
blorzuitellen. 

Sans, der der Schweiter herzlich zuge: 
tan war, umd ihr aanzes Unglück beifer 
fannte, als fie vermutete, fhämte fich, wenn 
fie ihm fein unnützes Leben vorhielt und in 
ihn drang, ſich jo bald wie möglich einer 
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beitimmten Laufbahn zuzumenden. 

Nach einem derartigen Geſpräch mit El— 
fe hatte er, von feinem Ritt in die Steppe 
zurücgefehrt, den Beſchluß gefaßt, ſeine 
Zukunft mit Rippert zu beſprechen, und 
war auf dem Wege zu dem Freunde bei 
David Oehlerts Bank vorbeigekommen, wo 
er Rippert fand. 

Während beide nach dem Wolgaufer zu— 
ſchritten, wo das Rippertſche Haus ſtand, 
ſagte Johannes: 

„Sag 'mal, Peter, warum haſt du denn 
den alten Oehlert zum Beſten gehalten? 
Bedenke, er iſt Vorſitzender der Banfbevoll- 
mächtigten und kann dir viel am Zeuge flik— 
fen. Zehn Rubel haft du unmöglich für 
den Sad gegeben — das iſt ein furdtba- 
rer Preis. Du bat den Alten nur wieder 
ärgern wollen, wa3?“ 

„Durdaus nicht; den Preis hab’ ich wirk— 
lich bezahlt, weil ich notwendig Getreide 
brauchte, viel und gutes Getreide.“ 

„Warum denn gerade jet, Peter?“ 

„Großes Geſchäft machen, Sans. Siehſt 
du, ich hab' unter meinen Bekannten in 
Petersburg einen, der früher bei der Garde 
geſtanden hat, und deswegen jetzt noch im 
mer über alles gut unterrichtet iſt. Von 
dem hatte ich dieſer Tage ein Telegramm, 
in dem er mich bittet, foviel Getreide auf 
zukaufen, wie ich kann, und jobald wie mög- 
[ich nach Petersburg zu fommen. Er fann 
mir eine Lieferung für die Armee verichaf- 
fen. Der Krieg mit der Türfei wird lan 
ge dauern, und ich kann viel Geld verdie 
nen. Deshalb fauf’ ich und bezahle aut, 
veritehit du?“ 

„Das find ja traurige Neuigkeiten! Und 
er jagt, der Krieg wird dauern?“ 

„Das wird er. Sobald ich bier fertiq 
bin, fahre ih nach Petersburg. Weißt du 
was,, fomm’ mit mir, Sans.“ 

„Nach Betersburg?“ 

„Sa, gewiß. Du fannit mir helfen.“ 

„Wann fährt du denn, Peter ?“ 

„sch warte nur die Mennoniten mit ih 
rem Getreide ab. Sie wären längit bier, 
aber da ilt dem alten Ohm Köhler ein Un— 
glück pafliert. Seine Tochter übrigens 
ein hübſches Kind mit tiefen Augen und 
langen, ‚weihen Wimpern, jhön gewadjien, 
umd na ja, die ijt entweder jelber ins 
Waſſer geiprungen oder es hat ſie jemand 
bineingeitoßen. Wer weiß es denn? Die 
baben ja alle miteinander einen Spaß im 
Kopf. Es foll geitern abend geichehen fein 

ift vielleicht ein Burſch hinter ihr ber ge- 
weien und bat fie ein bischen herb ange- 
pact, und mehr braucht's bei den Mennoni 
ten nicht — ein zu lächerliches Volk, jag’ 
ich dir.“ 

„Wann joll es pafliert jein, Beter ?“ 

„Ei geitern abend ipät, Hans.“ 

„Serr ®ott,“ fiel Sans erjchroden ein, 
„wär’ es wohl möglich!“ 

„Sa, warum denn nit? Die Mädcher 
iind ja immer ein bischen verdreht, und 
die bei den Mennoniten erſt recht. So ei- 
ne wie dem David Dehlert jein Milchen 
die auch etwas Spaß veriteht u. dabei doc 
ein braves Ding ift, gibt es dort unten 
nicht.“ 

Wohl 


möglih, wohl möglich — aber 
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weißt du, was mir da einfällt, Peter? 
Zuhauſe wollen fie, dab ich etwas anfange, 
dazu haben fie ja recht denn ich bin alt ge- 
nug, um mir mein Brot jelbjt zu berdie- 
nen.“ 

„Das bijt du, — fomm zu mir ins Ge- 
ſchäft, Sans.“ 

„Dazu taug’ ich nicht — aber auch zu 
nichts anderm. Sm, — du meinit alio, 
der Krieg wird lange dauern, Peter? - 
's iſt abgemacht: wir fahren zufammen nad) 
Petersburg, ich geh’ zum Militär.” 

„Oho! was heiht denn das, Hans? Gelt, 
es wirbelt heute jo viel dummes Zeug in 
deinem Kopf herum? In den Krieg gehen? 
Sich totſchießen laſſen — wo man es nicht 
braucht? Geh! das erlauben doc) die Dei- 
nen nicht.“ 

„Bielleicht doch, Peter.“ 

„Wär's nicht am Ende bejier, du beira- 
teft Milchen Dehlert? Sie foll dich gern 
haben und der Alte liebt fie noch mehr als 
feinen eifernen Geldfaiten. Was fie will, 
geichieht.“ 

Fortiegung folgt. 





Noch ein Krieg. 


San Francisco, 21. Nov. 

Kabeldepeichen aus China melden, dal; 
die Stimmung dajelbit gegenüber Ruf— 
land eine immer bejorgniserrengeitsere 
wird, jo daß ein Krieg unausbleiblic) 
fcheint. Die großen Geheimgeſellſchaften 
ſchüren das Feuer der Erbitterung gegen 
Rußland auf alle erdenklide fe und 
bombardieren den PBräfidenten Auan hi 
fait mit Depefchen, ihn erfuchend, jchart zu 
machen. 

Die Young China Aflociation in dieſer 
Stadt haben bereits eine Sammelliste auf 
gemadt. Der Fonds, der zufammeng- 
bradyt wird, joll für den Zweck eines Keie 
ges mit Rußland Verwendung finden. 

Depeicen, die bier felbit bei Norm Goof 
Sar, dem ehemaligen Sekretär des Kabi 
nett3 Yuan Shi Kai, einliefen, bejagen, 
daß in Peking bereits 60,000 chineſiſche 
Soldaten unter General Wong Sing um 
ter den Waffen ſtehen. Jener will ohne 
Verzug nad) der Mongolei aufbrechen und 
das ruſſiſche Militär von dort verirei- 
ben. 





Sofia. 


Den 24, November. Die NRefruten für 
das Jahr 1912 werden in den nächiten 
zagen nad) einer Zitägigen Einererzie 
rung. von Sofia nad) Mazedonien aus 
ruden, wo das Gros der jerbiichen und 
griehiichen Truppen in Bereitichaft gehal 
ten wird, um nah Tſchatalja abzumar 
ihieren, falls die Friedensunterhandlun 
gen zu feinem Reſultate führen. Eifen 
bahnverbindungen ſind bereits geichaffen 
und an der ganzen Linie von Demotica, 
Eski Baba und Kirk-Killeſſeh ‚entlang fin) 
die Verbindungen der Bahn hergeitellt 
Dadurch werden die Konzentration deı 
Streitfräfte und der Abmarſch nad der 
Front bedeutend erleichtert, falls fie nötig 
fein follten, 


Mennonitifihe Rundſchau 


Bilder-Teftament mit Palmen. 


Bibeln, Teitamente und andere nükliche 
Bücher. 


Die neue Deutſche Familien-Bibel. 


No. 2. G. In amerilaniſches Maroccoleder gebunden. Golddrud in der 
Mitte; marmorierter Schnitt. Diefe Bibel enthält auch Dr. William 
mith's Wörterbuch der Bibel, illuftriert; prachtvoll ausgeftattetes 
Widmungsblatt; das Gebet des Herrn und die gehn Gebote; ein pracht⸗ 
volles Stahljtih- Porträt von Dr. Martin Luther; ſehr jchöne bunt- 
farbige Darftellungen der Stiftshütte und ihrer Einrichtung; des eher- 
nen Meeres und des Hohen rieſters in feinen berrliden und reichen 
Gewändem; Dr. William Smith's Gefchichte der Bücher der Vibel, 
mit Slluftration; Gallerie mit 72 Abbildungen, welche Szenen und 
Ereignifie aus dem Alten und Neuen Teftament darftellen; die Gleich- 
nifje unferes Herren und Erlöfers, illuftriert; andere Apbildungen; 
32 Nlluftrationen nach Dore und anderen berühmten Künftlern, welche 
eine volle Seite einnehmen; Trauſchein, Familien-Lifte und Photo— 
2 A 2 ai ee ee .$5.00 

Anm. — Wir haben verjchiedene Familien-Bibeln auf Lager im Breife 
bon $3.60 bis $9.00. 


Das Neue Teftament mit Pfalmen, nebft 


100 Bildern von Schnorr, Rethel, Richter und Pager, und 4 Karten, 
621 Seiten. Elegant gebunden in gepreßtem, biegjamen Leinwandband 
für Kinder, für Sonntagsjchulgebraud und für Geſchenke ließe fich wohl 
nichts Schöneres und — finden. 

Ausgabe A. Leinwand 


11. Dezember 1912. 


a 
en A nd 
— 


Ruſſiſche Bibeln und Teſtamente. 


Bibel. 
Teſtamente. 


PORTO 


Angabe der Barallelitellen. 


Marftes.. 


und anmenden. 
(eircuit). Preis 


EEE N 


8%% bei 10% Bol. Breife: 
Einzeln 
Ber Dubend 
50 Eremplare 
100 Exemplare 
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and, biegfam und gepreßt. 
Ausgabe B. Leinmwandband, Siegt 


Größe 614 bei 9% Zoll. 
Größe 4% bei 6%. 


Neues Teftament in Taihen- Format 


Mit Rotdrud aller von unferem Herrn Jeſu 
Das Neue Teitament mit NRotdrud in 
Neues auf dem Gebiete des Bücher— 
In englifcher Sprache wurden in einem Jahre über zwei— 
malbunderttaujend Exemplare verfauft. 
der Lehrer in der Sonntagsfchule, der a lern beim Studium fann 
in einem Wugenblide die herrlichen Eitate unjeres Meiſters verwerten 


beutfcher Sprache iſt etwas gan 


Die Bibel in Rätfeln. NReimrätfeln für Jung und Alt. 


Neues bibliſches Bilderbuch, Das Leben Jeſu, in vier Bilderbüchern erzählt 


mit Worten der Heiligen Schrift, in großem deutlichen Drud, mit präch- 
tigen Karbendrud-Bildern und vielen Holzichnitten geſchmückt. 


$ .25 
am, Goldtitel und Goldfchnitt 40 


efprochenen Worte, nebft 


Der Prediger am Krankenbette, 


Bon Nind.. $ 45 


Größe 





MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


SCOTTDALE, 


PENNA. 





Aulturfeindliche Nothänte. 


Waſhington, D. E., 21. Nov. 

Die in Prina County, Arizona, beichäf 
tigten Ingenieure erfuchten das Indianer 
büro, um Schuß gegen die Bapago-Indi- 
aner. Die Rothäute entfernten die au’ 
aeitellten Grenziteine und machten F* mit 
den Mefffetten, Nivellierapparaten, ufw., 
davon. Sie erflären, „Die Leute aus 
Waſhington haben bei uns nichts zu fu 
hen. Die Papagos wollen feine Waſſer 
rejervoirs und Brunnen.“ 


Adıtung — anfgepaht! 


Waihingtom21. Nov. 


Das Bundesgeheimdienitamt warnt vol 
falſchen $10- und $20- Sceinen, die iW 
großer Zahl in Umlauf gejest wordef 
iind. Sie find auf die Nationalbank i 
Aſhley, Pa., ausgeitellt. Die Ausführung 
iit feine bejonders gute. So ılt das Ge 
jicht des Präfidenten MeKinley nicht be- 
fonders gut gelungen. SU. Sttsztg. 








